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Frühlingsleben. 
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Frühling und Siebe. 


Im Rofenbufch die Liebe fchlief, 
Der Frühling fam, der Frühling rief; 
Die Liebe hört's, die Lieb’ erwacht, 


Schaut aus der Knosp' hervor und lacht, 


Und denkt, zu zeitig möcht's halt fein, 
Und jchläft drum ruhig wieder ein. 


Der Frühling aber läßt nicht nadh, 
Er füßt fie jeden Morgen wach, 
Er koſ't mit ihr von früh bis fpat, 
Bis fie ihr Herz geöffnet Hat, 

Und feine heiße Sehnfucht ftiltt, 
Und jeden Sonnenblid vergilt. 


An den Frühling. 


Frühling, der du Tod zum Leben weiheft, 


Deine Freud’ an dürre Reifer hängft, 
Deinen Blick den lieben Blumen leiheft 


Und mit en den Baum umfängft ; 
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Du erbarme dich des Freudelofen, 

Lehr ihn fingen wie die Nachtigall, 

Laß auch feine Pfade blüh’n voll Rofen, 
Daß er fieht fein Liebehen überall! 


Frühlings - Ankunft. 


Nach viefen trüben Tagen, 
Wie ift fo hell das Feld! 
Zerrißne Wolfen tragen 
Die Trauer aus der Welt. 


Und Keim und Knospe mühet 
Sid an das Ficht hervor, 
Und manche Blume blühet 
Zum Himmel ftill empor. 


Sa auch fogar die Eichen 

Und Reben werden grün! 

D Herz, das fei dein Zeichen ! 
Herz, werde froh und Fühn! 


ot 


Frühlings - Verkündigung. 


Die Erde jagt es den Lerchen an, 

Daß ver Frühling gefommen fei. 

Da ſchwingen fie fih himmelan 

Und fingen es laut und frei. 

Es hörte der Wald, es hört's das Feld, 
Die MWiefenblumen und Quellen, 

Und endlich hoͤrt's die ganze Welt, 
Auch der Menſch in feinen Zellen. 

Der Menjd hört es zulegt, und fieht 
Nur, wie der Frühling ihm entfliceht. — 


Frühlings - Hlahnnng. 


Heda! holla! aufgemadit ! 
Weiber, Frau'n und Mädchen ! 
Länoft vorbei ift Mitternacht, 
Dffnet fchnell das Lädchen! 
Schaut heraus und feht mich an, 
Din fürwahr ein ſchmucker Mann, 
Bin ver Schwager Frühling. 
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Dir ein Briefchen, dir ein Lied, 
Dir ein Bufenbändchen, 

Dir auch eins, zum Unterfchied 
Dran ein rothes Käntchen ! 
Schaut heraus und nehmet an, 
Bin fürwahr ein reicher Mann, 
Bin der Schwager Frühling. 


Traun, ich fchi Euch nicht April; 
Mehmet hier dies Kränzchen ! 
Diefen Abend in der Still 

Spiel’ ich Euch ein Tängchen, 

Und zum Legten tanz’ ich dann 

Mit Frau Nachtigall voran 
Kehraus, ich der Frühling. 


Winters - Sludt. 


Dem Winter wird der Tag zu lang, 

Ihn ſchreckt der Vögel Luftgefang ; 

Er horcht, und hört's mit Gram und Neid, 
Und was er fieht, das thut ihm leid; 

Er flieht der Sonne milden Schein, 

Sein eigner Schatten macht ihm Pein; 

Er wandelt über grüne Saat 

Und Gras und Keime früh und fpat: 

Wo ift mein filberweißes Kleid? 
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Mein Hut, mit Demantftaub befchneit ? 

Er ſchämt ſich wie ein Bettelmann, 

Und läuft, was er nur laufen fann. 

Und Hinterbrein fcherzt Jung und Alt 

In Luft und Waſſer, Feld md Wald; 
Der Kibig ſchreit, die Biene fummt, 

Der Kudud ruft, der Käfer brummt; 
Doch weil’s nod fehlt an Spott und Hohn, 
So qualt der Froſch vor Oftern fchon. 


Srühlings- Freude. 


Ja, wärs nicht jetzo Frühling jufl, 
Mir würden ihn gleich machen ; 

Wir find fo voll von Freud’ und Luft, 
So voll von Scherz und Lachen — 
Mohin wir wandeln, grünt es gleich, 
Da laubt der At, da blüht der Zweig, 
Und Rebenäuglein öffnen fi) 

Wie Mädchenaugen minniglich; 

Und Rofenfnospen purpurroth erglänzen 
Als Mädchenlippen Küffe zu kredenzen. 


Das hat der Frühling nicht gemacht 
Durch feine neue Sonne! 

Du Geift der Liebe haſt's vollbracht 
Mit deiner ew’gen Wonne ! 

Du machft uns ja dem Frühling gleich, 
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So Hoffnungsfelig, freudenreich ! 

Der Erde Grün, des Himmels Blau 
Laäßt fpiegeln du im Augenthau, 

Und unfers Herzens Blume frei erblühen 
Und auf den Wangen rofenroth erglühen. 


Frühlings-Wonne. 


Singe, Seele! Trinke, Herz! 
Sang ſoll tödten mir den Schmerz, 
Trinken Frohſinn mir erlangen. 
Blitzet, Augen! Glühet, Wangen! 
Zunge, halt dich tapfer jetzt, 

Thu das Beſte du zuletzt. 

Ahnde, Seele, du den Geiſt, 

Der den Frühling kommen heißt! 
Wangen, fühlt fein lindes Wehen! 
Sucht, ihr Augen, ihn zu fehen! 
Zunge, ſchmeck ihn durch den Wein, 
Daß du fingft ihm hübſch und fein! 


Frühling, füßes liebes Wort! 
Frühling hier und Frühling dort! 
Blumen, Nachtigallen, Blätter, 
Blauer Himmel, fonnig Wetter ! 
Feßle deine Zunge, Mund ! 
Frühling giebt fich felber fund. 


| — — — — 


Srühlings- feier. 


Wälder fuospen, Wiefen grünen, 

Neues Leben dringt hervor ; 

Aud das Gräschen auf den Dünen 
Stredt fein Händlein froh empor. 

An den Bächen, an den Quellen 

Tanzen Mücken hier und dort, 

Fiſche hüpfen auf den Wellen, 

Schwalben fegeln drüber fort. 

Alles webet, ſchwebet, ringt, 

Freut ſich, ſchwingt fi, jauchzt und fingt 


Auf gen Himmel, auf gen Himmel. 


Sollen wir denn jetzt noch trauern 
Wie der Winter ernft und Falt? 
Wir in unfern alten Mauern 

Ohne Himmel, Feld und Wald? 
Nein, wir wandeln draußen wieder! 
Freude giebt ung ihr Geleit, 

Liebe lehrt ung neue Kieder, 
Schenkt ung neue Seligfeit. 

Unfte Seele ringt und ftrebt, 

Singt und ſchwingt fich, webt und fehwebt 
Auf gen Himmel, auf gen Himmel. 
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Auf gen Himmel alles Leben! 
Denn vom Himmel fam’s herab ; 
Drum jo laßt uns wiedergeben, 
Was er uns fo gnädig gab. 

Ja, froh find wir jegt und fingen | 
Auf des Frühlings Freudenau, 
Thun, als wollten wir gleich ſpringen 
In des Himmels ew’ges Blau. 
Ale Sorg’ und Traurigkeit, 

Jeder Gram und jedes Leid 

Bleibt der Erde, nur der Erbe! 


Wie grün ist die Finde! 
Durch Blätter will die Linde 
Ihr neues Leben fagen. 
Mo find’ ich Sprach’ und Töne, 
Bon meiner Liebe zu Hagen? 
Diel Blätter gab der Frühling 
Der dürren Linde wieder ; 
Mir gab er nur Gedanken, 
Nicht Wort, nicht Sprache noch Lieder. 
Ihr Blätter, wärt ihr Zeugen, 
Und wolltet dann erzählen, 
Was ich durch Liebe leide — 
Am Sommer würd’ es euch fehlen. 


— — nn — — 
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Die Rofe. 


Ich habe den Wind und die Wolfe gefragt: 
Warum doch blüht die Roſe noch nicht? 

Ich Hab’ es der Sonne mit Schmerzen geklagt: 
Warum entzieht du der Roſe dein Licht? 


Ich bin in den Garten gegangen fo oft: - 
Roſe, fo ſieh doch, Alles ift grün !' 

Ich Habe gewünfcht und verlangt und gehofft: 
Möchteft du, Rofe, doch endlich erblüh'n! 


Und laubiger wurde der Garten und dicht: 
Rofe, wo bift du? fcholl es zu ihr. 

Die Rofe vernimmt’s was die Nachtigall fpricht, 
Schüchtern erblüht fie und blüht nun auch mir. 


O fänge die Nachtigall immer ihr Lied, 
Würde die Rofe blühen noch heut. 

Die Nachtigall ſchwieg und die Roſe verfchien, 
Ach! und mein Sehnen ift wieder erneut. 
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Veilchen. 


Veilchen, wie ſo ſchweigend, 
Wie ſo ſtill dich neigend 

In das grüne Moos! 
Veilchen, ſag was ſinnſt du, 
Sag mir, was beginnſt du, 
Scheinſt ſo freudenlos? 


„Laß mich! ſtill und bange 
Lauſch' ich dem Geſange 

Jener Nachtigall. 

Wenn fie fingt, fo ſchweig' ich, 
Menn fie fingt, fo neig’ ich 
Ihrem Sarg und Schall.” 


Vergifsmeinnidt. 


Es blüht ein fchönes Blümchen 
Auf unfrer grünen Au. 
Sein Aug’ ift wie der Himmel 
So heiter und fo blau. 
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Es weiß nicht viel zu reden 
Und alles was es fpricht, 
Iſt immer nur daſſelbe, 

Iſt nur: DBergißmeinnicht. 


Denn ich zwei Neuglein fehe, 
So heiter und fo blau, 

So den? ich an mein Blümchen 
Auf unfrer grünen Au. 


Da kann ich auch nicht reden 
Und nur mein Herze fpricht, 
So bange nur, fo Leife, 

Und nur: Vergißmeinnicht. 


Rose. 


Rofe, du follft dem Tranfe der Rebe 
Spenden des Maies duftige Gabe; 

Sollſt mid) ſchmücken, fo Lang’ ich noch lebe, 
Sollft mir blühen an meinem Grabe. 


Rofe, von allen irdiſchen Dingen 


Hab' ich dich immer am liebſten beſungen; 
Und dein Lob von neuem zu ſingen, 
Mahnen mich tauſend Grinnerungen. 
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Aber warın heim von ihren Reifen 
Nachtigallen auf deinen Zweigen 

Liebend fich wiegen, dich loben und preifen, 
Rofe, fo muß dein Sänger ſchweigen. 


Veilchen. 


Veilchen, unter Gras verſteckt, 
Wie mit Hoffnung zugedeckt, 

Veilchen, freue dich mit mir! 
Sonne kommt ja auch zu dir. 


Sonne ſcheint mit Liebesſchein 
Tief dir in dein Herz hinein, 

Trocknet deine Thränen dir — 
Veilchen, freue dich mit mir! 


Auge. 


Wenn du lächelſt, wenn bu weineſt, 
Wenn ſich deine Wimper ſchließt — 
Auge, ja du biſt die Knospe, 
Draus der Liebe Blüthe ſprießt. 


Hey. 


Dringft du in die Augen nicht 
Aus dem innern Heiligthume? 
Herz, du bift wol eine Blume? 
Denn die Blume fuchet Licht. 


Siebe. 


Keine Sonne brachte den Tag, 
Streute Farben auf Land und Meer, 
Dunkle Nacht auf dem Erdkreis lag, 
Ode war die Welt und leer. 


Siehe da Teuchtet tief hinab, 
Lächelt lieblich ein fonniger Strahl, 
Und das Leben verläßt fein Grab, 
Wanbelt über Berg und Thal. 


Liebe, du bift es, Himmelslicht! 
Labend leuchtender Frühlingsſchein! 
Wenn mein Aug' im Tod' einſt bricht, 
Wirſt du auch drüben mein Herold ſein. 
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Morgenlied. 


Die Sterne ſind erblichen 
Mit ihrem güldnen Schein. 
Bald iſt die Nacht entwichen, 
Der Morgen dringt herein. 


Noch waltet tiefes Schweigen 
Im Thal und überall; 

Auf friſchbethauten Zweigen 
Singt nur die Nachtigall. 


Sie finget Lob und Ehre 

Dem hohen Herrn der Welt, 
Der über'm Land und Meere 
Die Hand des Segens hält. 


Gr hat die Nacht vertrieben: 
Ihr Kindlein, fürchtet nichts! 
Stets fommt zu feinen Lieben 
Der Dater alles Lichts. 
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Morgenlied. 


Es taget in dem Often, 

Es taget überall. 

Erwacht ift fchon die Lerche, 
Erwacht die Nachtigall. 


Wie fih die Wolfen röthen 
Am jungen Sonnenftrahl! 
Hell wird des Waldes MWipfel 
Und licht das graue Thal. 


Die Blumen richten wieder 
Empor ihr Angeficht; 

Mit Thränen auf den Wangen 
Shaun fie ind Sonnenlicht. 


Und koönnt' ein herbes Leiden 
Je trüben deinen Muth: 

Schau hoffend auf gen Himmel, 
Wie's heut die Blume thut. 


Und Frieden fehret wieder 
Zu dir und Freud’ und Lufl, 
Und wie's auf Erden taget, 
So tagt’s in deiner Bruft. 
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Abendlied. 


Herz, und verlangft du nicht Ruhe? 

Melt ift fo ftill wie das Grab; 

Hinter die dunfele Fluhe 

Sank ſchon die Sonne hinab, 

Hoch, und die Glocke fie läutet zum Ruhn. 
Ruhe, ruhe du nun! 

Läutet dir, dir auch zum Ruhn. 


Flieht nicht die herrlichfte Wonne, 

Ehe der Morgen erwacht? 

Sind nicht erlofchen der Sonne 

Strahlen in finterer Nacht? 

Horch, und die Glocke fie hallt und verhaltt, 
Hallt, verhallt, und wie bald 

Schweigeft auch du, o wie bald! 


11. 


Wein und Gefang. 


— ——— —— 


Digitized by Google 


21 


1. 


Auf den Bergen grünt die Freude, 
Keift am goldnen Sonnenftrahl, 
Kommt gepflückt von Winzerhänden 
Jetzt zu uns ins ftille Thal. 


Und dem Armen wie dem Reichen 
Wird ernenet Herz und Sinn, 

Zu der Traube füßem Segen 

Reicht er froh fein Kelchglas hin. 
Und der Jüngling trinkt fi Hoffnung, 
Und der Greis Erinnerung, 

Und die Welt im Winterfleide 

Wird im Frühlingsjchmude jung. 


2. 


Der Wein zieht ung zum Himmel Hin, 
Die Sorge Hin zur Erbe. 

Drum laßt mich trinken immerhin, 
Auf dag ich himmlifch werde. 

Mas irdifch if, mag unten fein; 

Sch will jetzt aufwärts wandern ! 
Mic führt der Zaubermantel Wein 
Bon einem Stern zum andern. 
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Wie wird mir doch fo wunderbar? 
Wo wurd’ ich Hingetragen? 
Ich fie jest leibhaftig gar 
Im ftillen Himmelswagen. 


Bleib du nur immer, fiumme Welt, 
In Nüchternheit verfunfen! 

Sch habe mich ins Sternenzelt 
Gar fühn hinauf getrunken. 


Drum laßt mich trinken immerhin, 
Auf daß ich Himmlifch werde, 

Denn wenn ich erft im Himmel bin, 
Mo bleibt doch da die Erde? 


8. 


Waffer und Wein. 


Wer fchuf das Wafler? wer den Wein? 
Waſſer her! fchenfet ein! 
Das Waſſer fchuf nur Gott allein, 
Das Wafler ift göttlich, und menfchlic der Wein, 


Mehr ift das Waffer als der Wein. 
Waſſer her! fchenfet ein! 
Ich aber will befcheiven fein: 
Sch Iobe das Wafler und — trinfe den Wein. 
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4. 


Weißt du, woher der Wind weht, 
Weißt du, wohin er fährt, 

Mies im Labyrinth geht, 

Wie im Himmel und auf Erd. — 


Wenn die ganze Welt auch dein iſt, 
Was man hofft und begehrt, 

Und du weißt nicht, was Wein ift, 
Biſt du felber nichts werth. 


Auf! ſchenket ein 

Mir reinen Wein ! 

Denn das Wafler muß ic haſſen, 
Iſt ein fchlechtes Element, 

Wil zu Allem niemals paffen, 
Was da leuchtet, glüht und brennt. 


Drum fchenket ein 

Mir reinen Wein ! 

Nur im Weine fann ich preifen, 
Das als Rof auf Wangen blüht, 
Aus der Augen Zauberfreijen 
MWonneleuchtend bligt und glübt. 
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Drum fchenfet ein 

Mir reinen Wein! 

Wehe, wehe meiner Seelen! 
Käm’s dem Waſſer je im Sinn, 
Sich dem Liede zu vermählen — 
Liebe, ftirb! dein Lied ift hin. 


6. 


Weinlied. 


Mer fragte je nach deinem Glauben, 
Menn er vor bir mit Andacht faß, 
Bei dir, du edler Sohn der Trauben, 
Die Zeit und alle Welt vergaß? 


Willkommen, reiner Gottesfegen, 
Sei uns willfommen taufendmal! 
Genährt vom Himmelsthau und Regen, 
Getränft vom Licht und Sconnenftrahl! 


Aus welcher Ehe du entfprungen — 
Gefegnet fei pas Eheband! 

Und fprichft du auch in fremden Zungen, 
Gefegnet fei dein Vaterland! 


Und wärft ein Keber du, ein Heide — 
Wir Gläubigen verehren dich, 

Mir fliehn zu dir in unſerm Leide, 
Mir freun mit dir uns umiglich. 


I» 
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Dich hat der Herr der Welt begnabet, 
Pur du darfft ohne Glauben fein; 
Der große Wirth der Gläuß’gen ladet 
Uns alle, alle zu bir ein. 


T. 


Stöpfelzieher. 


Wenn es feine Flafchen gäbe, 
Würden feine Stöpfel fein, 

Und wie einft dem Zeus bie Hebe, 
So kredenzt' ich dir den Wein. 


Aber leider wird gezogen 

Sept auf Flafchen nur der Wein 
Und wie einen Demagogen 
Sperret man den Edlen ein. 


Und ein Stöpfel Hält die Wache 
-- Wie ein Scherge Tag und Nacht, 

Und er fit ihm auf dem Dache, 

Daß er fich nicht maufig macht. 


Doc dein Rächer ift vorhanden, 
Nur Geduld, du edler Wein! 
Und er wird aus deinen Banden 
Dich zu rechter Zeit befrein. 
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Und wie Heißt. der: Brave Rächer, 
Der den Wein befreien kann? 
D ihr wißt es, frohe Becher, 
Stöpfelzieher heißt der Mann, 


Stöpfelzieher! hoch erheben 

Laßt uns ihn bei Sang und Wein: 
Alle, alle follen leben, 
Stöpfelzieher groß und Klein! 


Und ein jeder Hauswirth vente 
Heuer und zu jeder Frift, 

Daß fein ordentlich Getränke 
Ohne Stöpfelzieher ift. 


8. 


Geriethe heuer doch der Wein, 
Und alle Jahre Hinterdrein ! 
Dann blieben wir 
Beifammen hier ; 
Dann gäb’s um gute, Worte, 
Juchhe! wol: gar. ein ganzes Faß! 
Da wär am rechten. Orte 
Ein großer Durſt, ein großes Glas! 
Der Mein, 
Recht: kuͤhl und fonnentein, 
Macht leichtes Blut, 
Und friſchen Muth, 
Und — ſchmeckt auch gut. 
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Gieb unfern Reben flets Gedeih'n, 

O heil’ger Urban, ſchenk uns Wein’! 
Dann fingen wir 
Ein Feftlied dir; 

Pierftimmig foll es fchallen, 

Doch eine einz’ge Stimme fein! 

Du Heiliger ! aus uns allen 

Macht nur Ein frohes Herz der Wein 
Der Wein, 
Recht fühl und fonnenrein, 
Giebt leichtes Blut; 
Und frifchen Muth, 
Und — ſchmeckt auch gut. 


9. 


Herr Wirth, laß die Gefangnen frei 
Aus deinem tiefer Keller! 

Die von der Mofel, die vom Rhein, 
Den Luginsland, den Nierenitein 
Und auch den Musfateller ! 


Schau nur, wie unfre Sehnſucht wächſt! 
Wirth, Taf fie gleich erjcheinen ; 

Denn war ein Freund feit Jahren fern, 
Dann hat man ihn nochmal jo gern, 
Man muß vor Freuden weinen. 
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Doch unfre Brüder find fie ja, 

Das muß auch dich erfreuen. 

Wirth, laß uns gleich mit Lied und Sang, 
Mit Handfchlag, Gruß und Becherklang 
Die Brüderfchaft ernenen ! 


Herein! herein! da nah'n fie ſchon, 
Umhüllt von Weihrauchdüften ; 

Die Freiheit hat ihr Aug’ erhellt, 
Sie treten froh in unfre Welt 

Aus ihren dunflen Grüften. 


Und wir, gleich auf den erften Blid 
Erkennen wir euch wieder: 

Ihr bliebt ung alle treu und gut, 

Habt deutfehen Sinn umd deutfches Blut, 
Drum feßt euch zu und nieber! 


So wollen wir dann ruhig fein, 

Nicht laͤrmen und nicht toben ! 

Mer folche edle Geifterfchaft 

In Banden hielt umd jehwerer Haft — 
Herr Wirth, man muß euch loben! 
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10. 


Die Wiefe grünt, es laubt der Wald, 
Die Welt gefällt mir wieder; 

Der junge Wein ift worden alt 

Und fort ift Moft und Cider. 


Die Bögel fingen noch fo froh, 
Wie fie vor Zeiten fangen, 
Und unfre Gläfer klingen fo 
Mie fie noch geftern Flangen. 


Wie viele Rofen heuer blühn, 

J nun, und blühn auch feine! 

Der Frühling mag fi drum bemühn, 
Wir figen hier zu Weine. 


Wir laſſen Inospen unfer Her 

Dem Springauf gleich im. Hage; 

Ein Tröpflein drauf nur fo im Scherz, 
Gleich blüht es noch vor Tage. 


Wenn's heut’ auch in die Blüthen jchneit, 
Das macht ung feine Sorgen; 

Wenn heuer nur der Wein gedeiht! 
Gottlob, er blüht erft morgen. 
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So fomm, Frau Nachtigall, halt flinf, 
Und laß dich bei uns nieder! 

Teinft! fingeft Du; wir fingen: trinf! 
Trinkt! hallt das Weltall wieder. 


11. 


Maffertrunf und Klagerei 

Gehört für Fröſch' und Unfen ; 
Wein ift hier das Feldgeſchrei, 
Hier heißt es: Wein getrunfen! 
Unf, unf, unf — getrunfen ! 


Trinkt, da werdet ihr's gewahr, 

Wie alles Leid verftummet ; 

Was ein Keim zum Frohfinn war, 
Nur das ertönt und fummet, 

Summ, fumm, fumm — und fummet. 


Aus dem Innern fummt hervor 
Ein frühlingsluftig Singen. 

Froſch und Unfe quaft im Rohr, 
Do unfre Gläfer Klingen, 

Kling, Kling, kling — und flingen. 


Mein begeiftert jedermann, 

Und macht gefcheit die Dummen. 

Wer folch Lied nicht fingen kann, 

Muß vor Begeiftrung brummen, 

Brumm, brumm, brumm — ja brummen! 


— — — — — 
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12. 


Und irre die Spiellente nicht! 
Jeſus Sirach 32, 5. 


Zu guten Liedern ‚guter Wein, 

Ein froh Gemüth zu beiben! 

Und ſitzen wir bei dieſen drein, 
Mag uns die Welt beneiven ; 
Doc wife fie was Sirach ſpricht: 
„Und irre die Spielleute nicht! ’ 


Holdſelig ftrebt wie wir zu fein, 
Mo irgend Gläfer Elingen ! 

Wir wafchen wahrlich niemals brein, 
Menn Andre Lieder fingen, 

Mir wiffen ja was Sirach ſpricht: 
„Und irre die Spielleute nicht ! * 


Drum trink' und ſchweig' und Horche fein, 
Und mach's wie wir es machen: 

Erſt laß den Sang verhallet fein, 
Dann ift ed Zeit zum Lachen! 

Befolge ftets was Sirach ſpricht: 

„Und irre die Spielleute nicht!“ 
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13. 


Schwabenkrieg. 


Die Trommel fchlägt, zum Krieg hinaus 
Mit Spießen, Degen, Blinten ! 
Fürwahr, es iſt ein harter Strauß! 
Wir ziehn hinaus mit Mann und Maus, 
Und feiner bleibt dahinten. 


Und als die wilde Schlacht begann, 

Da follten wir uns fchlagen. 

Da fprach ich: gebt mirımeinen Mann — 
Was geht mich euer Krieg denn an? 

Will mich mit ihm vertragen. 


Der Rath; war überrafchend neu 
Den Tapfern wie den Feigen. 

Ein teder ſprach: bei meiner. Treu! 
Ich bin Fein Tiger, bin kein Len, 
Ich will mich menfchlich zeigen. 


- Und fo auch dachte bald der Feind, 
Er ließ die Fahnen fenfen: 

Wir wollen brüderlich vereint, 

So lang’ uns noch die Sonne jcheint, 
An etwas Beßres denken. — 
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Da zechten wir auf den Vertrag, 

Und fangen Friedenslieder ; 

Und als vorbei war das Gelag, 

Sprach Jeder: ach, wann fommt der Tag, 
Wann fehlagen wir uns wieder ! 





14. 


Da fteht er wieder, fteht leibhaftig da 
Mein alter guter Freund vom Rhein, 
Den ich fo lange liebe Zeit nicht fah — 
Er foll mir hübſch willtommen fein ! 


Ei, Hört du nicht? willfommen ſollſt du fein } 
Du bift doch juft noch eben fo, 

So heiter wie der lichte Sonnenſchein 

Und wie ein Bräutigam fo froh. 


Empor mit dir, empor an meinen Mund, 
Und küſſe mich, du goloner Wein ! 

‘Steig tief Hinab in meines Herzens Grund, 
Und laß uns treue Freunde fein ! 


Aus meinen Augen Liet dann jedermann, 
Daß mir ein Freund im Herzen ruht, 
Und jeder hört es meinen Worten an, 
Wie treu-du bift, wie brav und gut! 





— — 
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15. 


Glaubt ihr denn, mir thät’s hier bangen ® 
Säße wie ein Klog und Blod? 

Nein, ich hab mich unterfangen, 

Jetzt zu fein ein Rofenftod; 

Rofenroth find meine Wangen, 

Und recht hochgrün ift mein Rod. 


Meg mit Sternen, Mond und Sonne! 
Meg mit allem Frühlingsgrün ! 

Hier auf diefer vollen Tonne 

Kann ich wie die Nofe blühn, 

Und voll Seligfeit und Wonne 

Wie die lichte Sonne glühn. 


Mag es faufen, mag es wehen ! 
Meine Tonne fällt nicht um. 
Mag die ganze Welt fich drehen “ 
Nüchtern ftets im Kreif’ herum ! 
Hier von oben will ich’s fehen: 
Wie doch Alles ift jo Dumm. 
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16. 
Ins Weinhaus treibt mich dies und bag, 
Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Doch treibt es mich ins Weinhaus. 
Da fann ich fißen flundenlang, 
Mir wird nicht weh, mir wird nicht bang, 
Ich fiße ja im Weinhaus, 


Und fommt zu mir ein frohes Herz, 
Da hebt ſich an Geſpräch und Scherz: 
Willkommen bier im Weinhans! 

Zum Frohen fommt ein Frohrer dam: 
Schenft ein, trinkt aus und ftoßet an! 
Es ift doch ſchön im Weinhaus ! 


Mol weiß ich, was die Hausfrau ſpricht: 
O lieber Mann, ſo geh doch nicht, 

So geh doch nicht ins Weinhaus! 

Mich aber treibt bald dies bald das, 

Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Kurzum, ich geh' ins Weinhaus. 
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17. 


Trink! Du wirft nicht unterfinfen, 
Trink! Du wirft noch nicht vergehn ! 
Dürften magft Du oder trinken, 

Und die Welt wird fortbeftehn. 


Trink! die Welt mag gehn zu Trümmern, 
Trink! der Himmel fallen ein! 

Kann ed Dich denn weiter kümmern? 

Iſt denn Erd’ und Himmel Dein? 


Und wenn Dich die Leute fragen: 
Thut Dir deine Zeit nicht leid? 
Trink! dann Fannft Du's allen fagen : 
Wir, wir felber find die Zeit! 


18. 


Der verlegene Wirth. 


Herr Wirth, Herr Wirth, ein Gläschen Wein! — 
Für mich wird das genug nicht fein: 
Schenkt mir ein volles Viertel ein! — 
Und mir bringt eine Flaſch' herein ! 
Der Wirth, er dreht ſich um und um, 
(Sr läuft im ganzen Haus’ herum, 
Und rechtsum, linfsum, ringsum, ımd — kurzum, 
Gr fann den Schlüffel nicht finden. 
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Und ach, die Gäſte mehren fich: 
Was zögerft du? fo ſprich, fo ſprich! 
D Wirth, o Wirth, erbarme dich ! 
Denn unfer Durft ift fürchterlich. 
Der Wirth, er aber bleibet ftumm, 
Und dreht ſich wieder um und um, 
Und läuft im ganzen Haus’ herum, 
Und rechtsum, linfsum, ringsum, und — furzum, 
Er kann den Schlüfjel nicht finden. 


Und größer wird die Gumpanei, 
Und größer nur die Zögerei, 
Und immer lauter das Gefchrei : 
He holla! Wirthichaft! Wein herbei! 
Der Wirth, der Wirth, er ftellt fi dumm, 
Er hört, er fieht, er bleibet ftumm, 
Und dreht fich wieder um und um, 
Und läuft im ganzen Hauf’ herum, 
Und rechtsum, linfsum, ringsum, und — furzum, 
(Sr kann den Schlüffel nicht finden. 


O Wirth, was ift das für Manier! 
D Wirth, o Wirth, wie zaudert Ihr? 
Bringt Wein! denn Wein begehren wir, 
Zum Teufel denn, was ift das hier! 
Der Wirth verneigt fi, fteht ganz Frumm, 
Er lächelt, ſchmunzelt, ftellt fi dumm, 
Gr Hört, er fieht, er bleibet ſtumm, 
Und dreht fich wieder um und um, 
Und läuft im ganzen Hau’ herum, 
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Und rechtsum, linksum, ringsum, und — furzum, 
Er fann den Schlüffel nicht finden. 


Das ift doch fonderbar, hum! hum! 
Schon eine Biertelftund’ ift um, 
Du drehft dich, renmft wie toll und dumm, 
So fag doch wie? fag, fag warıım? 

Der Wirth weiß fchon das Wie? Warum? 

Er neigt fi, beugt fih, fteht ganz frumm, 

Er lächelt, ſchmunzelt, ftellt fi dumm, 

Er hört, er fieht, er bleibet ftumm, 

Und dreht fich wieder um und um, 

Und läuft im ganzen Hauſ' herum, 

Und rechtsum, linksum, ringsum, und — kurzum, 


Er. 
Ich kann den Schlüffel nicht finden ! 
Alle (in höchſter Berwunderung). 
Er fann den Schlüffel nicht finden ! 


19. 


Ein Thaler nach dem andern 
Zog in die weite Welt. 

Laß fie nur ziehn und wandern, 
Uns bleibt ja doch das Feld. 


Denn haben wir die Taſchen 

Nun alle umgedreht, 

So borgt der Wirth zehn Flaſchen — 
Wie ſich's von felbit verſteht. 


Verzeihlich iſt das Borgen 

So bei Gelegenheit, 

Wenn man zum lichten Morgen 
Verfolgt die Fröhlichkeit. 


Da hört man feine Klagen 
Don Nahrung, Zeit und Pein ; 
Und wollt’ es niemals tagen, 
Man fände fich fchon drein. 


Und gäb’ es feine Kerzen, 
Man fände fich auch brein ; 
Es fprühn ja unfre Herzen 
Den fehönften Augenfchein. 


Stoßt an! dies Feuerzeichen 
Hat und der Wein gebracht. 
Trinft aus! die Schatten weichen 
Dann aus der ftillen Nacht. 


Schenft ein und immer wieder! 
Sefundheit aller Welt, 

Was fröhlich ift und bieder! 
Der Teufel hol das Geld! 


— — 
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W. 


Die Fröſch' und die Unken 
Und andre Hallunken, 

Die können nur zechen 
Mit röchelnden Rachen, 
Sie ſchlürfen aus Bächen, 
Aus Pfützen und Lachen, 
Aus Gruben und Klüften, 
Aus Weihern und Teichen, 
Aus Gräben und Grüften 
Und manchem dergleichen, 
Und plärren im Chor 

Auf Modder und Moor 
Nur Schnickſchnack, Schnadfchnad, 
Und Unkunk, Quackquack. 


Wir ſitzen ſo ſinnig, 
Treuherzig und minnig, 
Wir frohen Geſellen, 

Wir machen es beſſer, 
Denn unſere Quellen 
Sind Flaſchen und Fäſſer; 
Wir laſſen ſie fließen 

Bei Lachen und Scherzen, 
Bis ſie ſich ergießen 

In unſere Herzen; 

Draus tönt dann der Wein 
Gar lieblich und fein 

Nur Liedes-Singſang 
Und Liebes-Klingklang. 
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21. 


Trinkt, Freunde, trinkt! 
Der Himmel hat befchieden 
Uns Glück ımd Heil genug: 
Uns mangelt nie hienieden 
Der Wein im Krug. 
Denn Glüd ift fchon auf Erden, 
So lang’ ein edler Mann 
Die Sorgen und Befchwerden 
Vertrinken fann. 
Drum, Freunde, trinkt ! 


Trinkt, Freunde trinkt! 
Solch Glück muß der entbehren, 
Der nicht des Weines hat; 
Er trinkt vielleicht in Zähren 
Sich manchmal fatt. 
Denn Glüd iſt ſchon auf Erden, 
So lang’ ein edler Mann 
Die Sorgen und Befchwerden 
Vertrinken kann. 
Drum, Freunde, trinkt! 
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22. 


Bon allen guten Dingen 

Gefällt mir Feines baß, 

Als fo ein fröhlich Singen 

Und fo ein volles Glas. 
Laßt beides ftets beifammen fein ! 
Und fingt, und fingt, und ſchenket ein! 
Hoch lebe, hoch! Gefang und Wein. 


Wie fich in guten Stunden 

Bereint Gefang und Wein, 

So follen ftets verbunden 

Auch unfre Geifter fein ! 
Trinft aus, trinkt aus bis auf den Grund ! 
Schenft ein, und fingt, und fingt jeßund: 
Hoch lebe, hoch! der neue Bund. 


Und well!’ in jchlimmen Tagen 
Sic, trennen Sang und Wein — 
Wir dürfen nicht verzagen, 
Wir find ja nie allein. 
Stoßt an! der Freund ift nie allein, 
Trinft aus, und fingt, und fchenfet ein! 
Hoc lebe, hoch! Gefang und Wein. 
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23. 
Vom alten guten Söfflig. 


Der alte gute Söfflig, 

Dem war die Welt befannt: 
Nach jedem guten Weine 
Vom Gap bis zu dem Rheine 

Kannt’ er ein jedes Land, 


Der alte gute Söfflig 

War ein geleheler Mann; 
Den Inhalt aller Mäfchen 

Wußt' er und aller Gläschen, 
Mie man's nur wiffen fan. 


Der alte gute Söfflig, 

Der war ein Chemicus : 
Bleizuder, Kalt und Schwefel 
Und andern Meinfchenffrevel 

Wußt' er, wie man es muß. 


Der alte gute Söfflig, 

Der hatte niemals Zeit, 
Denn allzeit mußt’ er wandern 
Don einem Haus zum andern, 

Und feins war ihm zu weit. 
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Der alte gute Söfflig 
Lag einft zu Haus wie todt — 

Er ließ den Doctor fommen: 

„O Herr, was fann mir frommen? 
Mir fchmeckt fein Wein noch Brot.“ 


Dem alten kranken Söfflig 
Der gute Arzt gebot: 

„Geh in die Sonn’ mitunter, 

Da wirft du wieder munter; 
Bewegung thut dir noth.“ 


Der alte kranke Söfflig 
Befolgt des Arztes Wort: 

Er macht fi) auf die Beine, 

Geht Tag für Tag zu Meine 
Und treibt's fo redlich fort. 


Zum alten Franfen Söfflig 
Tritt einft der Arzt herein: 
„> Herr, ich bin genefen, 
Bin oft zur Sonn’ gewejen, 
Da giebt’s gar milden Wein!’ 


Der alte gute Söfflig, 
Er ward dach endlich ſchwach; 
Um felig hier auf Erden 
Und felig dort zu werden, 
Schickt er ſich un gemach. 
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Der alte gute Söfflig 
Begehrt den Pfarrer nun: 
„Um ſelig hier auf Erden 
Und ſelig dort zu werden, 
Sagt Herr, was ſoll ich thun?“ — 


„O alter guter Söfflig, 
Das macht Ihr recht gefcheit, 
Daß Ihr Euch nun bevenfet 
. Und Eure Seele Ienfet 
Hin auf die Ewigkeit.’ 


„O alter guter Söfflig, 

Im Himmel ift gut Sein: 
Da fchenfen ihren Gäften 
Die Engel von dem beften, 

Dom allerbeften Wein !’’ 


Der alte gute Söfflig 
Schreit: ‚Himmel = Hölfen - Dual ! 
Man kann fi kaum verfchnaufen, 
So füngt’s verfluchte Saufen 
Wieder an im Himmelsfaal I’ 


24. 


Ah, was lebt der Menfch fo wenig ! 
Effen, trinken, fchlafen, und — 
Etwas drüber, etwas drunter, 

Und er liegt im fühlen Grund. 


Wenn ihr meint, ihr wollt’s beginnen, 
Menn ihr ruft: ich hab’ es! dann — 
Etwas länger, etwas Fürzer, 

Dann vernehmt ihr: es zerrann. 


Euer mögt ihr immer nennen, 

Was ihr morgen hoffet! mein — 
Sei's nun wenig, ſei's auch gar nichts, 
Mein ift, was ich hab’ ift mein. 


Drum die flücht’ge heitre Stunde 
Will ich heute haſchen, weil 

Auch dem Frohen, auch dem Frohiten, 
Weil fie Hinflieht wie ein Pfeil. 


Ja, ich finge hier und trinke, 
Kümmre mich um Keinen; mein — 
Mollt ihr's wiſſen, ſollt ihr's hören, 
Mein iſt Leben, Sang und Wein. 
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Unfre Väter find gefeffen 
Auch vor vollen Gläfern hier; 
Unſre Väter find vergefien, 
Und vergeffen werden wir. 


Wer fann Alles auch behalten, 

Was gefchieht und nicht gefchieht? 
Ob fi hier die Stirn’ in Falten, 
Dort der Mund zum Lächeln zieht? 


Leer' und volle Koöpf' und Taſchen 

Werden nach uns auch noch ſein, 

Nach uns giebt's noch Krüg' und ri 
Gläfer mit und ohne Mein. 


Und wenn dieje gehn zu Scherben, 
Neue Gläfer werden draus ; 

Wenn die alten Gäfte fterben, 
Kommen neue Gaͤſt' ins Haus. 


Könnten unfre Väter ſprechen, 
Sprächen fie: ftoßt an und zecht! 
Leben war noch nie Verbrechen, 
Und der Lebende hat Recht. 
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26. 


Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken: 

So wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht ſinken! 
Krieg dem Durft und Krieg dem Kummer! 
Und ein Bündniß mit dem Wein! 
Krieg der Nacht und Krieg dem Schlummer ! 
Schenft mir Muth und Feuer ein! 


Das Glas in der Rechten, 

Die Flafch’ in der Linken: 

So wollen wir fechten, 

Nicht wanfen, nicht finfen! 
Wohlig figen wir im Meinhaus, 
Unfer Krieg ift wie ein Traum ; 
Selbft die Welt, das alte Beinhaus, 
Hat Refpect und rührt ſich kaum. 


Das Glas in der Rechten, 
Die Flafch’ in der Linken: 
So wollen wir fechten, 
Nicht wanken, nicht finfen ! 
Eine Flaſche hat gefchlagen 
Unfre Feinde freuz und queer; 
Und da ftehen wir und fragen: 
Giebt's denn Feine Feinde mehr? 
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Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in ber Linken: 

So wollen wir fechten, 

Nicht winken, nicht finken ! 
Und das Ende von dem Liebe? 
Ei, was machen wir uns draus ! 
Alles Streben Frucht ift Friede — 
Mir, wir gehn im Sturm nah Haus. 


27. 


Bidi bum und bidi bum! 

Und der Winter ift herum. 

Heißa, heißa, vallara! 

Und der Frühling ift num da. 

Aber Kriegesleute 

Sind wir Heute, 

Laffen raften Hack und Pflug, 

Recht verwegen 

Mit Morgenfternen, Spießen, Flinten, Degen 

Ziehn wir, ziehn wir in den — — 

Bidi bum, bidi bum, bidi bum! 
Und in den Krug. 
3 
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Bidi bum juchheißafie ! 
Lieber in den Krug als Krieg! 
Heißa, heißa, vallara! 
Lieber Nieverlag’ als Sieg! 
Aber Siegeslente 
Sind wir heute! 
Feder überwindt ein Faß, 
Trinft ſich felig 
Hindurch und macht's zum Panzer ſich — 
Ei wie, ei wie ſchön ſteht — — 

Bidi bum, bidi bum, bidi bum! 

Wie ſchön ſteht das! 


28. 


Zum Sturmwind, Sturmwind heißt dies Haus, 
Drum leben wir allhier im Saus, 

Juchhe im Saus, im Saus und Braus! 

Herr Wirth, ſchenk ein! das Glas iſt aus. 


O weh! Windſtille wird es jegt: 

Die Tach’ ift leer, der Rod verſetzt. 

O Sturmwind, fauf uns aus dem Haus, 
Und wär! es auch zum Schornftein 'naus } 
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29. 


Cantilena potatoria. 


So trinken wir laetifice 

Ein Kännlein von dem Beften, 
Das Heilet und magnifice 

Die Schäden und Gebreften. 

Wir halten nostras vesperas 
Caatu cantilenarum, 

Und trinken dann ohn' Unterlaß 
Salutem horum, harum. 
Trallirum larum lorum! 


In secula, secula seculorum. 


Hört zu, daß ich es nit vergeß, 
Amemus quas amamus, 

Die hübfchen feinen virgines 

Vivant, et nos bibamus! 

Drum sine ira cum studio, 

Das fich der Kummer wende, 

So nimm, dann wird dein Herzlein froh, 
Das Glas in deine Hände 

Und trink trallirum larum 


In amore omnium sanctarum. 


3* 
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30. 


Ticktack! ticktack! macht die Uhr. 
Beitlein, wart ein bischen nur! 
Und willft du nicht, fo mag's drum fein; 
Lauf! lauf! wir holen dich ſchon ein. 
Flügel muß der Wein uns geben, 
Über alles wegzuſchweben, 
Hurtig wie ein Traum 
Über Zeit und Raum. 


Klingflang ! Flingklang ! Himmelsf ang! 
Schöner Traum, o währe lang! 

Dir fei das legte Glas geleert, 

Dir fei das legte Lied verehrt! 
Dann erft tön’s zur Scheideſtunde 
Friſch umd frei aus Ginem Munde: 
Unfer Traum ift aus; 
Kommt, wir gehn nah Haus! 
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31. 


Uenjahrslied. 


So fingen wir, ſo trinken wir 
Uns froh hinein ins neue Jahr. 
Wir laſſen drüben Gram und Leib, 
Und nehmen mit die Froͤhlichkeit 
Ins neue Jahr. 


So ſingen wir, ſo trinken wir 
Uns froh hinein ins neue Jahr. 
Die Freundſchaft geht von ſelber mit, 
Begleitet treu uns Schritt für Schritt 
Ins neue Jahr. 


So ſingen wir, ſo trinken wir 
Uns froh hinein ins neue Jahr. 
Die Hoffnung wartet unſer dort, 
Sie ſprach: Kommt mit! ich ziehe fort 
Ins neue Jahr. 
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So fingen wir, fo trinken wir 

Uns froh hinein ins neue Jahr. 
Drum, wer’s nicht froh beginnen fann, 
Der fang es lieber gar nicht an, 

Das neue Jahr! 


III. 


BVaterland und SHeimath. 


Digitized by Google: 
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Das Sied der Deutſchen. 


Deutjhland, Deutfchland über Alles, 
Ueber Alles in der Welt, 

Wenn es ſtets zu Schuß und Trutze 
Brüderlich zufammenhält, 

Bon der Maas bis an die Memel, 
Bon der Etſch bis an den Belt — 
Deutjchland, Deutfchland über Alles, 
Ueber Alles in der Welt! 


Deutiche Frauen, deutfche Treue, 
Deutſcher Wein und deutjcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 

Ihren alten fchönen Klang, 

Uns zu edler That begeiftern 

Unfer ganzes Leben lang — 
Deutſche Frauen, deutfche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang! 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutſche Vaterland! 
Danach laßt uns alle ſtreben 
Brüderlich mit Herz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand — 
Bluh' im Glanze dieſes Glückes, 
Blühe deutſches Vaterland! 





— — — 
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Mein Sieben. 


Wie könnt' ich dein vergeffen ! 

Ich weiß, was du mir bift, 

Wenn au die Welt ihr Liebftes 
Und Beſtes bald vergißt. 

Ich fing’ es hell und ruf” es laut: 
Mein Baterland ıft meine Braut ! 
Wie koͤnnt' ich dein vergefien! 

Ich weiß, was du mir bift. 


Wie könnt' ich dein vergeffen ! 
Dein denk' ich allezeit ; 

Ich bin mit dir verbunden, 

Mit dir in Freud’ und Leid. 

Ich will für dich im Kampfe ftehn, 
Und foll es fein, mit dir vergehn. 
Wie fünnt’ ich dein vergeffen ! 
Dein denk' ich allezeit. 


Wie könnt' ich dein vergeffen! 
Ich weiß, was du mir bift, 

So lang’ ein Haudy von Liebe 
Und Leben in mir iſt. 

Ich fuche nichts als dich allein, 
Als deiner Liebe werth zu fein. 
Mie könnt' ich dein vergefien ! 
Ich weiß, was du mir bilt. 


Heimweh in Frankreich 1839. 
Zwiſchen Saöne und Rhöne, 


Wie fehm ich mich nach deinen Bergen wieder, 

Nach deinem Schatten, deinem Sonnenfchein ! 

Nach deutjchen Herzen voller Sang und Lieder, 

Nach deutjcher Freud’ und Luft, nach deutfchen Wein! 


Könnt’ ich den Wolfen meine Hände reichen, 

Ich flöge windesfchnell zu dir hinein; 

Könnt’ ich dem Adler und dem Lichtitrahl gleichen, 
Wie ein Gedanke wollt ich bei dir fein! 


Die Bremde macht mich ftill und ernſt und traurig; 
Derfümmern muß mein frifches junges Herz. 

Das Leben hier, wie ift es bang’ umd fchaurig, 
Und was es beut, ift nur der Sehnfucht Schmerz. 


O Baterland, und wenn ich nichts mehr habe, 
Begleitet treu noch diefe Sehnfucht mich ; 
Und würde felbit die Fremde mir zum Grabe, 
Gern fterb’ ich, denn ich lebte nur für dich. 


Heimkehr aus Frankreich. 


Deutſche Worte Hör’ ich wieder — 

Sei gegrüßt mit Herz und Hand! 

Land der Freude, Rand der Lieder, 
Schönes heitres Vaterland ! 

Fröhlich Fehr’ ich num zurüd, 
Deutfchland du mein Troft, mein Glück! 


O wie ſehnt' ich mich fo lange 

Doc nach dir, on meine Braut, 
Und wie warb mir freubebange, 

Als ich wieder dich erfchaut ! 

Meg mit wälfchem Lug und Tand — 
Dentfchland ift mein Vaterland ! 


Alles Guten, alles Schönen 

Reiche ſel'ge Heimath du! 

Fluch den Fremden, die dich höhnen, 
Fluch den Feinden deiner Ruh ! 

Sei gegrüßt mit Herz und Hand 
Deutfchland, du mein WVaterland ! 
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Mein Daterland. 


Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwoͤr' ich dir mit Herz und Hand: 
Mas ich bin und was ich habe, 
Dan ich dir, mein Vaterland, 


Nicht in Worten nur und Liedern 
Iſt mein Herz zum Danf bereit; 
Mit der That will ich's erwiedern 
Dir in Noth, in Kampf und Streit. 


In der Freude wie im Leide 

Ruf’ ich's Freund' und Feinden u: 
Ewig find vereint wir beide, 

Und mein Treoft, mein Glück bift du. 


Treue Kiebe bis zum‘ Grabe 
Schwör' ich dir mit Herz und Hand: 
Was id. bin und was ich habe, 
Danf ich dir, mein. Vaterland. 


62 


Auf der Wanderung. 


Zwifchen Branfreich und dem Böhmerwald, 
Da wachen unfre Reben. 
Grüß mein Lieb am grünen Rhein, 
Grüß mir meinen Fühlen Wein ! 
Nur in Deutfchland :,: 
Da will ich ewig leben. 


Fern in fremden Ländern war ich auch, 
Bald bin ich heimgegangen. 
Heiße Luft und Durft dabei, 
Dual und Sorgen mancherlei — 
Nur nad) Deutjchland :,: 
Thät mein Herz verlangen. 


Iſt ein Land, es heißt Italia, 
Blühn Orangen und Citronen. 
Singe! ſprach die Römerin, 

Und ich fang zum Norden Hin: 
Nur in Deutfchland :,: 
Da muß mein Schäßlein wohnen. 

Als ich fah die Alpen wieder glühn 
Hell in der Morgenfonne: 

- Grüß mein Liebchen, goloner Schein, 
Grüß mir meinen grünen Rhein! 
Nur in Deutfchland :,: 

“Da wohnet Freud’ und Wonne. 


— 
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Heimath. 


Kein fhöner Land als Heimath, 
Und meine Heimath nur ! 

Wie blüht der Baum fo anders, 
Wie anders Wieſ' und Flur! 


Seht hab’ ich Feine Heimath, 
Dem Bogel gleich im Wald, 
Und werd’ in lauter Hoffen 
Und Sehnen traurig alt. 


Mit Liedern möcht’ ich bannen 
Zu mir mein Jugendland, 
Wie einen ſchönen Garten 
Bebau’n mit eigner Hand; 


Und zwifchen Laub und Blüthen 
Und Früchten mich ergehn, 

Und ruhig nad) den Bergen 
Der blauen Ferne fehn. 


Kein fehlimmer Land als Fremde, 
Und meine Fremde nur! 

Wie blüht der Baum fo anders, 
Wie anders MWief’ und Flur! 


— · —— 01 


Sommergang in die Heimath. 


Wie traurig bliden Au’n und Matten! 

Die Sonne brennt, die Luft iſt ſchwül, 
Kein flüchtig Wölfchen bringt uns Schatten, 
Kein Bäumchen fäufelt fanft und fühl. 

Wer aber trägt nicht gern ein Leib 

In folcher heißen Sommerzeit! 

Iſt auch der Tag fo drüdend ſchwül, 

Der Abend wird ja labend fühl, 

Wenn man wie wir zur Heimath zieht 

Und all die Lieben wiederficht ! 


Und Abend wird’s, die Sonne finfet, 
Thau träuft herab auf Au und Feld, 
Und aus dem nahen Walde blinfet 

Ein Thurm vom Abendroth erhellt. 
Ein Stündlein noch, dann find wir da! 
Dann ift das Herz dem Herzen nah, 
Und Mutterlieb’ im Vaterhaus 

Gießt ihre Sonnenftrahlen aus, 

Und was auf Blumen Thau hier war, 
Sit Freudenthrän’ im Augenpaar. 


In der Heimath. 


Owe war sint verswunden alliu miniu jär! 


Walther von der Vogelweide. 


Gelichtet ift der Wald und Fahl das Feld, 
Wie alt geworben ift die junge Welt! 
Geebnet find der Gräber lange Reihn, 

Neu find die Häufer, neu von Holz und Stein, 
Sogar ber Bach verließ den alten Zug — 
Die Glode nur, fie ſchlaͤgt noch wie fie fchlug. 


Bon Allem was du hatteft — feine Spur, 
Du findeft es im Menfchenherzen nur, 

Und jedes hegt für dich Erinnerung, 

Und jedes macht dich wieder froh und jung ; 
Das Herz bleibt ohne Wandel, ohne Trug, 
Es ſchlaͤgt noch immer wie es weiland ſchlug. 


Am Üheine. 
1819. 


Wo im veilchenblauen Scheine 

Da die fieben Berge blinfen, 

Wo am grünlichhellen Rheine 
Weiße Wimpel wehn und winken — 
Will ich weilen, will ich Inufchen, 
Ob die Winde, die da weben, 

Ob die Wogen, die da raufchen, 
Kunde von der Heimath geben ? 


Zange Tage, lange Tage 

Lauſcht' ich, bis der Herbſt gefommen, 
Liebesgruß und Liebesflage 

Hab’ ich nie und nie vernommen. 
Hort dann immer hin, ihr Ohren, 
Rinnet immer hin, ihr Thränen — 
Hab’ ich Alles auch verloren, 

Nach der Heimath blieb mein Sehnen. 
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Sied eines Verbannten. 
Im Frühling 1843. 


Und wieder hatt’ es mich getrieben 
Dahin wo ich gewandert aus: 

Ich Tehrte heim zu meinen Lieben, 
Froh trat ich ein ind Vaterhaus. 


Es zogen alte Kläng’ und Lieder 
Befeligend durch meine Bruft. 

IH war in meiner Heimath wieder, 
Im Reiche meiner Jugendluft. 


Da wollt’ ich unter Blüthenbäumen 
Die alten ftillen Tag’ erneu'n, 

Und meine Kindheit wieder träumen, 
Und midy wie Kinder wieder freu’n. 


Da wollt’ ich voller Sehnſucht warten, 
Gelehnt auf meinen Wanderftab, 

Dis in dem öden Frievhofsgarten 
Grün würde meiner Mutter Grab. 


Dod nein — ich foll den Frühling fehen 
Nur fern vom väterlichen Haus: 

Ich bin verbannt — fo muß ich gehen 
In eine fremde Welt hinaus. 
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Der umgehauene Wald. 


Und der Frühling ift gekommen, 
Und die Nachtigall fommt wieder, 
Und im alten heim’fchen Walde, 
Dort nur fingt fie ihre Lieder, 


Doch ift Art und Beil gefhäftig, 
Fällt die grünen Bäume nieder: 
Auf dem legten Baume finget 
Sie noch ihre letzten Lieder. 


Wird der Frühling wiederkommen, 
Kommt die Nachtigall nicht wieder ; 
Nur im alten heim’fchen Walde, 
Dort nur fang fie ihre Lieder. 


IV. 


KRriegsleben. 
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Soldatenliebe. 


Des Morgens warn die Hähne frähen, 
Dann müfen wir Soldaten aufftehen ; 
Die Trommel, die fehlägt: fomm, komm! 
MWiderum pum pum! :,: 
Schönfter Schatz, num lebe wohl! 


Und hat au die Trommel gefchlagen, 
So muß ich doch mein Liebchen noch fragen, 
Ob fie mich nicht vergefien thut? ꝛc. 


Da hab’ ich’ fie am Fenfter gefunden, 
Sie hatte mir ein. Kränzlein gewunden 
Bon Rofen und Vergißmeinnicht. zc. 


Wie Fönnt’ ich dich vergefien, du fchöne, 
Du herzallerliebfte Helene! 
Vergeſſen kann ich dich nie. ꝛc. 


Und wenn die Kanonen ſchon brummen, 
Und die Kugeln um uns faufen und finnmen, 
So den? ih an mein Schäßelein noch. ıc. 


Kameraden, ich will euch was fagen, — 
Eine Kugel hat mich nieder gefchlagen, — 
Nun grüßt mir mein Liebchen daheim! ꝛc. 
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Ihr werdet fie am Fenfter finden, 
Sie thut mir ein Kränzelein winden 
Bon Beiel und Immergrün. 
Miderum pum pum! :,: 
Scönfter Schatz, nun lebe wohl! 


Lied vom Sandsknedt. 


Er reitet Hinaus, er fieht fich nicht um, 
Da dreht fi das Roß noch einmal herum. 
Es bläft der Trompeter fo Juftig und Hell: 
„So hab’ ich es gern, mein trauter Geſell.“ 
„Die Launen verweht mir der frifche Wind, 
Laß jorgen und betteln Weib und Kind!’ 
Jung Elsbeth öffnet den Laden gemadh, 
Wie fcheinet fo freundlich der helle Tag! 
„O ftill, mein Kind, du weine nicht! 

Dein Bater ift ein Böfewicht. 

Er hat verwürfelt Hof und Haus, 

Und z0g mit den Reitern zum Thor hinaus. 
Er hat vertrunfen Gut und Gelb, 

Nun irrt er in die weite Welt. 

D still, mein Kind, du weine nicht! 

Der Bater im Himmel verläßt uns nicht.“ 
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Herr Ulrich. 


Mer finget im Walde fo heimlich allein? 
O du liebe, Tiebe Seel’, o mein einziges Kind, 
o weh! 
Und die Kirchenglocden läuten darein, 
Und das Scheiden und das Meiven und wie thut 


es doch fo weh! 
Ade, ade, ade, 


Ich feh dich nimmermeh. :,: 
Herr Ulrich Fam aus dem Krieg und er fang, 
Und er fang, daß der Wald umd das Feld erflang : 
Dein Hab’ ich gedacht in Kampf und Noth 
Dom Morgen früh bis zum Abendroth. 
Sch habe dich geliebet jo lange Zeit, 
Und ich liebe dich heut umd in Ewigkeit. — 
Ihr Träger, laffet die Bahre ftehn, 
Ich muß noch einmal mein Liebchen fehn. 
Und als er erhub den Dedel vom Sarg 
Und den Kranz, der Annelis Angeficht barg — 


Herr Ulrich) auch fein Wörtlein fprach, 
Bor jehnendem Leid fein Herze brach. 
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Soldatenlied. 


Die Trommeln umd Pfeifen, 
Die ſchallen ins Haus, 
Sie loden, fie rufen: 
Soldaten, heraus! 


Ich wollt! umd ich fchliefe 
Sn meinem Quartier, 

Ich wollt’ und mir träumte, 
Mein Schägel, von dir! 


Sonft war ich nicht traurig, 
Mar luftig wie du; 

Heut drüct der Tornifter, 
Und morgen der Schuh. 


Mas hilft denn das Tauern ? 
Jetzt ift es zu fpat, 
Jetzt zieh’ ich zu Kriege, 
Ich bin ein Soldat. 


Der Soldat. 


Dei Aspern in dem grünen Feld, 
Da reitet ein Soldat. 

Da ruft ein Vogel aus’vem Wald 
Ihm nad auf feinen Pfad: 


„Wohin, wohin durch's grüne Feld, 
Du luſtiger Soldat? 

Du denfft nicht an dein Weib daheim, 
Wie's trauret früh und ſpat.“ 


‚Der Knabe fpringet wie ein Reh 

Um feine Mutter her, 

Der Mutter find die Augen roth, 

Sie ſieht's, und weint noch mehr.“ — 


O weine nicht, mein treues Weib! 
Mich ruft es in die Schlacht, 

Und fechten muß ich mit dem Feind, 
Sobald entflieht die Nacht. 


Wenn wir mit Gott und mit dem Schwert 
Geſchlagen nun den Feind, 

Dann trockn' ich dir die Thrämen ab, 

Die du um mich geweint. 


4* 
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Schneller Entschluss. 


Sa wenn’s nicht geht, fo geht es nicht, 
Sp weiß ich doch noch Rath. 

Mein Bündel ift gefchnüret, 

Die Trommel wird gerühret, 
Und ich bin ein Soldat, 


Zum Teufel mit dem Studium ! 
Bin ſchon halb lahm und blind, 
Und habe nicht erfahren 
Ceit fünfundzwanzig Jahren, 
Bon wannen fommt der Wind. 


Ein Mädel hab’ ich einft gejehn, 
Das auch fo lieblich war. 

Was mic das Mädel freute! 

Ich denk', ich ſeh's noch heute 
Mit ſeinem Augenpaar. 


Das liebe, blaue Augenpaar, 
Das trug davon den Sieg. 

Befieget mußt' ich fliehen: 

Von neuem will ich ziehen, 
Soldaten, in den Krieg! 


— —— — — —— 


Die Soldatenbrant. 


Den Morgen feh’ ich tagen, 

Die Trommel Hör ich fchlagen : 
Mein Liebfter zieht zum Thor hinaus. 
Gott mag. nun feiner walten! 

Gott mag ihn mir erhalten! 

Wann aber fehrt er heim nad) Haus? 


Die Somne feh’ ich feheinen, 

Und meine Augen weinen : 

Dahin ift Liebe, Freud’ und Glück! 
Du Bater aller Armen, 

Hab’ auch mit mir Exrbarmen ! 

Gieb bald mein Glüd auch mir zurück! 





Soldaten- Abschied. 


Morgen marfchieren wir, abe ! 
Morgen marfchieren wir, ade! abe! 
Wie Iuftig fang die Nachtigall 

Por meines Liebchens Haus ! 
Verklungen ift nun Sang und Schall, 
Das Lieben ift num aus. 
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Morgen marfchieren wir, abe! 
Morgen marfchieren wir, abe! abe! 
Und unfer Bündel ift gefchnürt, 
Und alle Liebe drein. 

Ave! die Trommel wird gerührt, 
Es muß gefchieden fein. 


Morgen marfchieren wir, abe! 

Morgen marfchieren wir, abe! ade! 
„So reich mir denn noch mal die Hand, 
Herzallerliebfter du! 

Und kommſt du in ein fremdes Land, 
So laß dein Bündel zu!“ 


Der Aelpler Ariegslied. 


Daß ich den Berg verlaffen muß, 
Das ift mir ja nicht recht; 

Daß ein Soldat ich werben muß, 
Gefällt mir wahrlich ſchlecht. 


Soldat ift nur ein armer Mann, 
Irrt unftet durch die Welt, 

Und will er ſich ein Häuschen bau'n, 
So baut er fi ein Zelt. 
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Und faum das Zelt nım fertig if, 
So muß er wieber ziehn; 

Und wo er denft: bier fannft du ruhn! 
Da wedt die Trommel ihn. 


Die Trommel brummt, das Jagdhorn hallt: 
Soldaten, tretet an! 

Seht! drüben wartet ſchon der Feind — 
Auf! ftehet Mann für Mann! 


Da ftehen wir, da kämpfen wir, 
Und flürzen in den Feind; 

Und fehn die Heimath nimmermehr, 
Mo unfer Liebchen weint. 


Und auf dem Berge möcht’ ich fein, 
Da droben noch einmal, 

Und ſchau'n im Abendfonnenfchein 
Das Dorf und auch das Thal! 


Und hören möcht’ ich Glockenklang 
Und Hörner und Schalmein, 

Und einen Augenblid nur noch 
Dei meiner Mutter fein! 


Das Jagdhorn Hallt, die Trommel brummt: 
Wohl fehn wir Heimat nie — 

Und jehn wir fie auch nimmermehr, 

So fterben wir für fie. 


Trinklied. 


Trink, Kamerad ! :,: 

Geht die Trommel früh und fpat: 
So in Kriegs= und Friedengzeit, 
Auf dem Marfch und im Quartier, 
Ob's auch regnet oder fchneit, 

Ob der Feind ift dort, ob hier. 


Trink, Kamerad! :,: 

Geht die Trommel früh und fpat, 
Und wir trinfen nad) dem Takt, 
Und wir trinken nichts als Wein, 
Mer fich ftets für andre plact, 
Kann für fi) auch Iuftig fein. 


Teint, Kamerad! :,; 

Geht die Trommel früh und fpat. 
Blickt der Tod uns in das Glas: 
„Iſt die Neige noch nicht aus 24 
Schlagen wir ihn auf die Naf’ 
Und marjchiern zum Thor hinaus. 


81 


Prenssisches Feldjüger-Sied. 


Mir preußifchen Jäger find wohlgemuth, jodlju! 
Hab’n Hohen Sinn und leichtes Blut, 

Und ein grünes Kleid, 

Und allezeit 

Die Büchſ' an der Seit’, ju ha, ju ha, fu he! 
Und ziehn fürs Vaterland zum Streit. 


Wir fuchen den Feind durch die ganze Welt, jodlju! 
Durchftreifen den Wald und das offne Feld 

Bei Tag und bei Nacht, 

Als ging’s auf die Jagd, 

Daß es bliget und Fracht, ju Ha, ju ha, ju hei 
Und fo gewinnen wir die Schlacht. 


Wenn freundlih am Himmel die Sterne ftehn, joblju! 
So müffen wir aus luſtwandeln gehn. 

Wie bös er’s meint — 

Bis der Morgen erfcheint, 

Stehn wir vereint, ju ha, ju Ha, ju he! 
Und feht! gefchlagen ift der Feind. 
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Der Jäger Kriegslied. 
Trarah! trarah! mit Hörnerſchall, 
So ziehn wir Jäger aus, 
Wir ziehn vor Dorf und Stadt vorbei 
Und auch an Liebchens Haug, 
Mandy Auglein Hier! manch Äuglein dort! 
Hilft nichts! wir Jäger ziehen fort, 
Trarah, trarah mit Hörnerfchall 
In Feld und Wald hinaus, 


Trarah! trarah! das gilt jet nicht 
Dem Wild in Wald und Flur; 

Den Feind verfolgen wir allein 

Und fuchen feine Spur, 

Der Feind ift hier! der Feind ift dort! 
Legt an! piff, paff! und jagt ihn fort! _ 
Trarah! trarah ! und ſchießt ihn todt 
Mies Wild in Wald und Flur. 


Trarah! trarah! und haben wir 

Errungen Sieg und Ehr', 

Wie glüdlich find wir Jäger dann 

Nach ſolcher Wiederkehr ! 

Manch Huglein dort! manch Auglein hier! 
Hier winkt's und dert: Komm Schaß zu mir! 
Und wer fein Liebchen hat gehabt, 

Wird's finden dann nicht ſchwer. 


— — — — — 
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Husarenlied. 


Hujaren müffen reiten 

Überall durch Stadt und Land, Tra rah 
Hufaren müffen ftreiten 

Mit dem Pallafch in der Hand. Tra rah 
Wie könnten wir verzagen 

Ohne Geld und ohne Brot? Tra rah 
Hufaren müfjen jagen 

Frohen Muthes in den Tod, 

Trallerah vivallallerah tra rah. 


Trompeten und PBofaunen 

Scmettern uns fo füß und fein, Tra rah 
Hanbigen und Kartaunen 

Brummen luſtig zwifchen drein, Tra rah 
Wie fünnten wir-verberben 

Treu bei unſerm Feldgefchrei? Ira rah 
Nur fiegen oder fterben! 

Kamerad, es bleibt dabei! 

Trallerah vivallallerah tra rah. 


Preussisches Öusarenlied. 


Wir preuß’fchen Hufaren find flinf bei der Hand, 

Mit Gott für König und Vaterland. 

Wir fchwarzen und braunen, wir grünen und blauen, 

Mir haben nicht Furcht und nicht Angft und nicht Grauen ; 
Sobald wir dem Feind’ in die Augen nur fchauen, 

So geht’8 an ein Fechten und Schießen und Hauen. 

Mir preuß’fchen Hufaren, 

Mir find was wir waren, 

Sind flinf bei der Hand, 

Mit Gott für König und Baterland. 


Wir preuß’fchen Huſaren find flinf bei der Hand, 
Mit Gott für König und Vaterland. 

Mir find noch wie weiland, wir jungen und alten, 
Nie Fann uns das Herz in dem Bufen erfalten, 
Mir wollen den Preis und den Ruhm aud) behalten 
Und unfre Standarten mit Ehren entfalten. 

Mir preuß’fchen Hufaren, 

Mir find was wir waren, 

Sind flink bei der Hand, 

Mit Gott für König und Vaterland, 
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Mir preuß’fchen Hufaren find flinf bei der Hand, 

Mit Gott für König und Vaterland. 

Mir find noch wie weiland, lebendig und heiter. 

Mas wollt ihr von uns, ımd was wollt ihr. noch weiter? 
Wir bleiben wie weiland die muthigen Reiter, 

Für Freiheit und Recht die blutigen Streiter, 

Mir preuß’fchen Hufaren, 

Mir find was wir waren, 

Sind flinf bei der Hand, 

Mit Gott für König und Baterland. 


Der Husar von Anno 13. 


Ich bin Hufar gewefen, 
Ein preußifcher Hufar, 

Zur Zeit: als der Franzofe 
Dei uns im Lande war. 


Der König rief? Wir wollen. 
Das Baterland befrei'n! 
Und Alle ziefen wieder: 
Wolan, fo fell e8 fein! 


Da bliefen die Trompeten: 
Hufaren, aufgefegt ! 

Frifch auf! friſch auf! die Feinde 
Zum Land’ hinausgehegt! 
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Da gab's ein großes Treiben 

Wol über Berg und Thal, 

. Und vorwärts ging’s, denn Vorwärts 
War unſer General. 


Da haben wir gejaget 

Durch Feld und Wald und Au'n, 
Da haben wir gefochten, 
Gefchoffen und gehau'n. 


Und wenn’s um uns geblißt hat, 
Gedonnert und gefracht, 
Suchhe! da Hat ung allen 

Das Herz im Leib’ gelacht. 


Und wenn die Kugeln pflffen, 
Was machten wir ung draus? 
Mir find drauf log geritten, 
Als ging’s zum Kirmeßſchmaus. 


Und unfers Königs Aufruf 
Blieb uns ein heilig Wort: 
Mir jagten die Franzofen 
Aus unferm Lande fort. 


Und ruft der König wieder, 

Sch ſchwoͤr's bei Bart ımd Haar, 
Noch heute werd’ ich wieder 

Gin prenßifcher Huſar. 
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Hus arenart. 


GEs iſt nichts Luſt'gers auf der Welt 
Und nichts ift fo gefchwind, 

Als wir Hufaren in dem Feld 

Und vor dem Feinde find. 


Wir fhwärmen wie ein Bienenſchwarm 
Rings um den Feind herum, 

Und wer nicht läuft, daß Gott erbarm’ ! 
Den hau'n wir blisfchnell um. 


Und fteht der Feind auch felfenfeft, 
Sp heißt es: Drauf! juchhe! 

Da dringen wir ihm in fein Neft 
Und fprengen fein Quarre. 


Das hat der Ziethen feiner Zeit 
Dem Feind’ oft beigebracht ; 

Das hat der Blücher groß und breit 
Gezeigt in mancher Schlacht. 


Und wenn wir fiegreich nicht beitehn, 
So bleibt's und unverwehrt: 

So laßt uns kämpfend untergehn, 
Dann find wir noch geehrt. 
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So fei’8 und bleib’ es immerbar, 
Das ift die rechte Art, 

So lang’ ein preußifcher Hufar 
Sich ftreichet feinen Bart, 


V. 


Bolfsleben. 


— m —— — — — 
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Er hat ein roth Gesichte! 
Eine Novelle 


Wo find fie denn geblieben, 
Die guten Gefellen mein? 

Sie gingen bei dem Wirthe 
Zum goldnen Landsknecht ’nein. 


Da faßen fie und ſpielten 
Dei einer Kanne Bier; 

Ich geh’ indeß zum Liebchen, 
Klopf kei an ihre Thür. 


Herein! herein! wer ift da? — 
Und gleich trat ich hinein. 

Eie faß in ihrer Stube 

Und fpann ganz mutterallein, 


Da hab’ ich fie gefüflet 
Auf ihren rothen Mund 
Mol fünf, ſechs, fiebenmale 
In einer DViertelftund. 


Und als ich zu meinen Gefellen 
Im goldnen Landsknecht Fam, 
Da hatt’ ich ein roth Gefichte, 
Sie's alle Wunder nahm. 
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J nun, was nimmt’ euch denn Wunder, 
Ihr guten Gefellen mein, 

Ihr fpieltet im goldnen Landsknecht 

And tranfet Bier ftatt Wein. 


Ich war in der weißen Taube, 
Da trank ich fo rothen Wein, 
Drum mag auch mein Geſichte 
Wol geben fo rothen Schein. 


Ständchen mit Antwort. 


Ich fing Dir ein Abendliedchen, 
Warum nicht gar! 

Du bijt mein füßes Herzliebehen, 
Das ift niht wahr! 


Ih kann Di ja nicht mehr lieben, 
Warum nicht gar! 

Du biſt mir nicht treu geblieben, 
Das iſt nicht wahr! 


Did haben die Kläffer belogen, 
Kann möglich fein, 

Und Haben ung arg betrogen, 
Eo muß es fein, 


93 


Dann willidh aud dein Herzliebchen 
Für immer fein, 

Drum finge Dein Abendliedchen, 
Und laß mich ein! 


Mägdleins Klage. 


Stemlein, Hätteft du ein Herz, 
Würdeſt du fo freumdlich fcheinen? 
Nein, du fennft ja meinen Schmerz, 
Nein, du würbeft mit mir weinen. 


Als mein Liebfter Abfchied nahm, 
Halt’ er Treue mir verfprochen ; 
Als mein Liebfter wiederkam, 
Mar die Treue längit gebrochen. 


Sternlein, nein, du haft fein Herz, 

Immer magſt du freundlich fcheinen, 

Nein, du Fennft nicht meinen Schmerz 
Und du kannſt nicht mit mir weinen. 


In der Fremde. 


Es ſteht ein Baum in jenem Thal, 
Darunter faß ich mandes Mal 

Mit meinem Schatz allein. 

Mir ſaßen da fo fill und ſtumm, 
Die Blumen fahn ſich verwundert um 
Nach meinem Schäßelein. 


Noch blühn die Blumen dort umher, 
Ich aber fehe fie nicht mehr 

Und frage fie auch nie: 

Mas feht ihr an mein Schäßelein? 
Keins kann von euch fo fehön doch fein, 
Keins fchöner fein als fie! 


Noch fteht der Baum im Thale dort, 
Sch aber z0g zur Fremde fort 

Und leer ift jener Pla. 

Ich fiß’ auf einem Falten Stein, 
Ich fiß’ Hier in der Fremd’ allein 
Und den? an meinen Schab. 
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Bescheid. 


Mädelein, was machſt du? 
Wenn ich weine, lachſt du; 
Mädelein, was meinſt du? 
Wenn ich lache, weinſt du. 


Wenn ich dich herze, grollſt du; 
Wenn ich grolle, ſtaunſt du; 
Wenn ich ſtaune, ſchmollſt du; 
Wenn ich ſchmolle, launſt du. 


Wenn ich laune, lachſt du; 
Wenn ich lache, weinſt du; 
Mädelein, was machſt du? 
Mädelein, was meinſt du? 


„Ohne Rauch und Kohlen 
Kann's kein Feuer geben, 
Und nicht unverholen 
Kann die Liebe leben.“ 


„Soll dir Liebe werden, 

Nimm auch Rauch und Kohlen, 
Denn ſo iſt's auf Erden — 
Damit Gott befohlen!“ 
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Der Beichtzettel. 


Es wollt’ ein Mädchen zur/Kirche gehn, 
Und beten und fingen und Beichte ftehn; 
Sie Hatte fi aufgefchrieben 

Die Todfünden alle fieben. 


Und als fie im Beichtftuhl zu knien begann, 
Die Thrän’ ihr herab von den Wangen rann: 
„Ich will auch beſſern mein Leben, 
Wollt mir doch die Sünde vergeben !’ 


„Eh' ich dir die Sünde vergeben kann, 
So zeig mir erft die Sünden an!’ 
Sie fonnte den Zettel nicht finden, 
Wußte nichts von ihren Sünden. 


Ih aber war's der den Zettel fan, 
Was aber drin für Todfimde ftand? 
Das fann ich feinem verfünden, 

Es find ja meine Sünden. 


Die erſte war: er liebt mich ſehr; 

Die zweite war: er liebt mid) noch mehr — 
So ging es fort bis zu fieben, 

Und immer Lieben und Lieben. 


* 
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Ticktack. 


In meiner Kammer bang' allein, 

Bei Kerzenlicht und Mondenſchein — 
Nichts tönt hervor aus Wald und Flur, 
Ich höre nur's Ticktack der Uhr; | 
Und wenn ich eben Flagen will, 

So ruft fie mies fei ftill, fei fill! 


Sei ftill, mein armes, banges Herz! 

Reich ift die Welt an Freud’ und Schmerz: 
Sie halten Wacht in jedem Haus, 

Diefelbe Hand theilt beide aus. 

Hoch auf das Ticktack, horch! es ſpricht: 
Sei froh, fei froh, und weine nicht! 


—— 


Wer ist Schuld daran? 


Ich hör’ im Walde ſchlagen die Nachtigall, 
IH hör’ im Felde klagen Schalmeienjchalt, 
Und beide ftimmen in meine Klagen ein — 
Weh mir unglücklichen armen Mägdelein! 


Nicht bin ich, liebes Väterchen, böf’ auf dich, 
Nicht Höf auf dich, mein Mütterchen, ficherlich ! 
Und meiner Schweiter ich auch nicht zürnen kann, 
Auch meine Brüder ſie · ſind · nicht ld daran. 
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Wer aber hat betrübet mein junges Herz, 

Und mir die Welt verwandelt in Leid und Schmerz? 
Ihr hellen Augen, ihr habt's gethan allein — 

Weh mir unglüdlichen armen Mägpelein.! 


Ohne Siebe getraut. 


Es bauet die Taub' ihr Neft in froher Ruh, 
Und Mutter und Tochter fahen ihr mit zu. 
Und was nım beide befprachen Leif’ und laut, 
Hat alles wieder die Taube mir vertraut. 


„Und follt es für dich, o Tochter, Zeit nicht fein? 
Du fünnteft wel eher heut! als morgen frei'n. 

Mo wär’ ein befferer auf der ganzen Welt 

Als unfer Nachbar mit feinem Gut und Geld?’ 


Die Tochter zu ihrer Mutter drauf begann: 
„Verlobe mich nicht dem ungeliebten Mann ! 
Sch will mit meinem Geliebten lieber fliehn 
Und in das öde Gebirge mit ihm ziehn. 


Mill effen die Wurzeln aus des Berges Schoß 
Und trinken den Morgenthau vom Felſenmoos, 
Will lieber legen das Haupt auf einen Stein 

Als ohne Liebe getraut und veich zu fein.’ 


Gretchens Sehnsudt. 


Ach! wohin ich mich num fehne, 
Wollt’ ich fliehen, hätt’ ich Flügel, 
Über diefe, über jene, 
Über alle, alle Hügel — 

Hätt’ ich Flügel! 


Heinrich, Heinrich, fieh den Reigen ! 

Überall Schalmeien fchallen! 

Unter allen grünen Zweigen 

Hörs auch du von Nachtigallen 
Wiederhallen! 


Mie die Blumen find die Herzen 

Neu und Tieblich aufgegangen — 

Ad! und mir find neue Schmerzen, 

Neue Angſt und neues Bangen 
Aufgegangen. 


Dingezogen find die Schwäne 

Nach dem mildern Sonnenfcheine — 

Und wohin ich ftets mich fehne, 

Komm’ ich nie, und fiß’ alleine, 
Sig’ und weine, 
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Hüt du did) wol! 


Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Ich hatt? ein liebes Schägelein, 
Ich meint’, es könnt Feind treuer fein, 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wel! 


Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Wie lacht ihr Auge, wie girrt' ihr Mund: 
Wärſt du nicht mein Liebfter, ich ftürbe zur Stund. 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wohl! 


Ih muß die Lieb’ aufgeben, 

Hüt du dich wohl! 
Wie bald gefchah's, wie geſchah's doch jo bald, 
Sie ward mir am Herzen fo fühlig, fo Falt. 
Ih muß die Lieb' aufgeben, 

Hit’ du dich wohl! 


Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Am Herzen fo fühlig, fo kalt zur Stund: 
Was lachte dein Auge, was girrte dein Mund? 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du Dich wol! 
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Ich muß die Lieb’ aufgeben, 

Hüt du dich wol! 
Es raufchen die Blätter, es ſauſet der Wind: 
Gottlob, wer ein beſſeres Liebchen findt ! 
Sch muß die Lieb’ aufgeben, 

Hüt du dich wol! 


Abschiedsgruß. 


Dunkle Wolken auf den Bergen, 
Sonnenſchein im Thale hier; 

Frühling hier und dort noch Winter — 
Und du willſt nun fort von mir? 


Eine ſonnenheitre Zukunft 

Birgt mein liebend Herz für dich: 
Doch du willſt die düſtre ferne, 
Und du mußt verlaſſen mich. 


Schein' auf jenen Bergen, Sonne! 
Dort ift mein Geliebter bald, 
Mac zur Blüthenlaube, Frühling, 
Des Geliebten Aufenthalt ! 


Dunkle Wolfen, zieht hernieder! 
Somnenfchein, verbirg dich mir! 
Lebe wohl — und Gottes Sonne, 
Gottes Frühling fei mit dir! 
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Alpenlied. 


Um die Maienzeit, 

Wann der Kuckuck ſchreit 

Unter grünen kühlen Zweigen, 

Und dann ſchwing' ich mich ſcherzend 
Zum Reigen, 

Und dann bring' ich dich herzend 
Zum Reigen, 

Und du mein 

Mãgdelein 

Biſt, allein 

Mein eigen 

Beim Reigen 

Unter grünen kühlen Zweigen, 

Um die Maienzeit, 

Wann der Kuckuck ſchreit, 

Und der Glockenſchall 

Hallt das Thal entlang, 

Und die Nachtigall 

Singet ihren Sang 

Unter grünen kühlen Zweigen; 

Und am Gletſcher dort nach den Wolken zu, 
Und droben, droben auf ſonniger Fluh, 
Und hier in dem Walde, 
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Und dort an der Halbe, 
Über Matt’ und Feld, 
Über Berg und Thal, 
In der ganzen Welt 
Bit du allzumal 


Mein eigen ! 





Des Aclplers Heimweh. 
Grüner und grüner Matten und Feld! 
Froher das Leben, fehöner die Welt! 
Fort aus der Sorge büjterem Thal 
Hin in des Frühlings fonnigen Saal! 
Bunter die Blumen, füßer der Duft, 
Heitrer der Himmel, frifcher die Luft! 


Sieh, wie die Gemſe hüpft und das Reh! 
Schau, wie der Bach hinraufcht in den See! 
Zu der Lawine dumpfem Getön 
Hallen Schalmeien lieblich und fchön. 

Hüllet der Nebel die Thäler hier ein, 

Dben iſt Freud’, ift fonniger Schein. 


Drüben und droben wär’ ich fo gern! 

Thäler und Berge wie fein ihr jo fern! 

Ach und wie fern ift Frieden und Ruh! 

Ach und wie ferne, Liebe biſt du! 

Träumend nur feh’ ich Rofen noch blühn, 

Träumend der Alpen Zinfen nur glühn. 
Thäler und Berge, wie feid ihr fo fern ! 
Drüben und droben, ja droben wär’ ich fo gern! 
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Armuth ohne Siebesglüc. 


Der Kudud rief im Domenftraudh, 
Kuckuck, im Dornenſtrauch. 

So melde dich doch, Liebchen, auch, 
Kuckuck, Liebchen, auch. 


Meg flog der Kuckuck, rief nicht mehr, 
Kuckuck, und rief nicht mehr. 

Du haft mein Herz verwundet fehr, 
Kuckuck, verwundet ſehr. 


Und da begann die Nachtigall, 
Tio tio, die Nachtigall: 

So höre denn auf meinen Schall, 
Tio tio, auf meinen Schalf!, 


Der Bater fpricht: das Sonnenlicht, 
Tio tio, das Sonnenlicht, 

Das findet deine Felder nicht, 
Tio tio, die Felder nicht. 

Die Mutter fpricht: der Mondenfchein, 
Tio Hio, der Mondenfchein 

Weiß nirgend in dein Haus hinein, 
Tio tio, dein Haus hinein. 
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Da flog fie weg, ließ mic) allein, 
D weh, o weh, ließ mich allein: 

Wie foll ich da doch fröhlich fein? 
D weh, o weh, ja fröhlich jein? 


Hadh dem Abschiede. 


Dunfel find nun alle Gaſſen, 

Und die Stadt ift 5b’ und leer; 
Denn mein Lieb hat mich verlaffen, 
Meine Sonne fcheint nicht mehr. 


Büſch' und Wälder, Flüff’ und Hügel 
Liegen zwifchen ihr und mir — 
Liebe, Liebe, gieb mir Flügel, 

Daß ich fliegen fann zu ihr! 


Liebe, laß ihr Bild erſcheinen! 
O fo bi’ ich fie doch an, 
Daß, wenn meine Augen weinen, 
Sich mein Herz erfreuen fann. 
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Kurze Freude. 


Der Mud und die Fliege verheirathen ſich 
Auf einer Trauerweide 

Im Sonnenfchein ganz öffentlich) 

Und tanzen alle beide. 


Und was foll fein dein Heirathsgut 
Und deine Morgengabe? 

„Ein warmes Tröpflein Menfchenblut 
Iſt meine ganze Habe.’ 


Und was foll fein dein Sommergemad), 
Wo wir uns traulich finden? 

„Ein frifcher, blumiger, heller Bach 
Im Schatten breiter Finden.’ 


Und was foll fein dein MWinterlofier, 
Wann’s friert an Ohren und Händen? 
„Da nehmen wir beim Bauern Quartier, 
Spagieren an feinen Wänden.’ 


Noch tanzen fie, noch freu’m fie ſich 
Auf ihrer Trauerweide — 

Da kommt ein Rothſchwanz liſtiglich 
Und erfehnappt fie alle beide. 
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Hund und Katzen. 


Mausfägchen gab ein großes Zeit 
Und hatte dazu geladen 
Bekannt’ und Verwandte von Of und Weſt 
Und lauter Ihro Gnaden, 
Miau miau miau. 


Sie trieben vielerlei Poſſen und Scherz, 
Und füllten ſich weidlich den Ranzen, 
Und weil es nun eben war im Maͤrz, 
So wollten die Käͤtzerlein tanzen. 

Miau miau mian. 


Do alle die gnädigen Käßerlein, 

Die gnädigen Kater und Katzen, 

Die konnten nichts als miauen und fchrein 

Und fchluchzen und pfuchzen und pfnatzen. 
Miau miau miau. 


Mauskätzchen ſchickt nach dem Pudel Hin, 
Der konnte das Hadebrett fchlagen, 
Der follte fo was nad) ihrem Sinn 
Auf dem Hackebrett vortragen. 
Miau miau miau, 


Der Pudel war ein gefcheiter Mann, 
Eine bürgerliche Canaille: 
‚Was geht mich Dero Gefellfchaft an, 
Em. Gnaden Kapengebalge?’ 

Mau wau wau waı. 
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Meberrafchung. 


Mir ift fo angft und bange, 
Als ſollt' ich fehler vergehn, 
Daß ich mein Liebchen fo lange, 
So lange nicht gefehn. 
Ein andrer figt vielleicht an ihrer grünen Seiten — 
Ich weiß nicht, was ich foll, 
Ja wol! 
Ih geh zu ihrem Haus 
Hinaus, 
Und fag’ es ihr bei Zeiten. 


Und als ich bin gekommen, 
Gekommen zu ihr hinaus, 
Gleich Hat fie mich vernommen, 
Sie fah zum Fenfter "raus, 
Willkommen, Tiebfter Schaß! wo bliebjt du denn fo lange? 
D fomm! wie war doch mir | 
Nach dir, 
Wie war, wie war nach dir 
Doch mir, 
Nach dir fo angft und bange! 
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Jägers Heimath. 


Zm Grünen, im Grünen, im Grünen, 
Wo Hirſch' und Hafen fpringen, 
Und Bögel luſtig fingen, 

Im Grünen, im Grünen, im Grünen 
Steht unfer Haus und Gut 
Geſchützt vor Sturm und Flut. 

Trararah trararah trarararı) ! 


Im Grünen, im Grünen, im Grünen, 
Mo Haf und Humd wir fpielten, 
Nach Scheib’ und Vogel zielten, 

Im Grünen, im Grünen, im Grünen 
Iſt jegt bie Jaͤgerei 
Noch unfer Feldgefchrei. 

Trararah trararah trarararuh! 


Im Grünen, im Grünen, im Grünen, 
Mo unfre Wiegen fproffen, 
Bir felber aufgefchoffen, 
Im Grünen, im Grünen, im Grünen 
Soll unfer Grab auch fein: 
Mer fchliefe da nicht ein? 
Trararah trararah trarararuh! 
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Jägerleben. 


Luſtig iſt das Jägerleben, 

Wenn das Hifthorn hell erſchallt, 
Und die Haſen, Hirſch' und Rehe 
Schüchtern flüchten durch den Walb. 


Von dem Morgen bis zum Abend 
Streif' ich dann im Wald' umher, 
Auf dem Rücken meine Taſche, 
Unterm Arme das Gewehr. 


Wenn's dann endlich graut und dunkelt, 
Keine Stimme ruft und hallt — 
Schlafen muß dann auch der Jäger, 
Und es fchläft mit ihm der Wald. 


Aber hufja! fpringt er Morgens 

Auf von feiner Lagerftatt — 

Sang und Klang von allen Zweigen, 
Glanz und Duft auf Blum’ und Blatt! 


Ja, wenn auch die Blätter raufchen, 
Und es riefelt, reift und fehneit, 

Bleibt doch warm das Herz des Jägers, 
Frühlingsgrün des Jägers Kleid. 
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Iägerlied im Kai. 


Laßt euer Stimmlein fchallen 
In diefer Maienzeit, 

Ihr lieben Nachtigallen ! 

Mir thun euch nichts zu leid. 
Mir wandern ftill und träumen, 
Uns ift fo wohl, fo bang, 

Als rief? aus allen Bäumen 
Uns zu des Liebehens Sang. 


Wir irren hin und wanfen, 
Beraufcht von Sangesluit, 
Und alle Mordgedanfen 
Entfliehn aus unfrer Bruft. 
Mir gönnen felbft den Lüchfen 
Und Dachſen Ruh und Rait, 
Und fchmüden unfre Büchjen 
Mit einem Eichenaft. ' 


— ——— — — — 
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Röslein im Wald. 


Irgend und irgend im Wal 

Blüuühet ein Röfelein, 

Lieblih an Farb’ und Geftalt 
Heimlich allein. 

Wenn ich das Röslein feh, 

Singet mein Herz juchhe! 
Halloh, halloh, heißa juchhe! 


Taufendmal blid’ ich dich an 
Innig und minniglich, 

Röslein, der Jägersmann 
Liebet nur dich, 

Liebet nur dich allein, 

Mill nur dein eigen fein ! 


Halloh, halloh, heißa juchhe! 


Liebe mich! liebe mich! girrt 
Leiſe mein Herz dir zu, 
Keines mir lieber wird, 
Keines als du, 
Keines ſo lieb mir iſt, 
Keines wie du es biſt. 
Halloh, halloh, heißa juchhe! 
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Mird es nun winterlich falt, 
Röfelein, bleib nicht Hier ! 
Komm doch mit mir aus dem Wald, 
Komm doch zu mir! 
Draußen ift Reif und Schnee, 
Srühling bei mir, juchhe ! 
Halloh, halloh, heißa juchhe ! 


Im Frühlinge. 
O lieber guter Frühling komm, 
D Frühling fomm doch bald ! 
Mach grün die weite weiße Flur 
Und grün den lichten Wald ! 


Und haft du Alles nım bedacht, 

Sp den an ung auch dann! 

Denn nicht der legt‘ ift in der Welt 
Ein braver Jügersmann. 


Wir wollen ja, jo bitten wir, 
Nicht Ehre, Geld und Gut; 

Sieb uns, o lieber Frühling du, 
Nur einen frohen Muth! 

Dann find wir armen Jäger reich, 
Dann find wir frifch und froh; 
Wir fingen durch die ganze Welt: 
Suche, hallo, hoh, hoh! 
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Des Jägers Srühlingslied. 


Kuckuck, melde dich bald ! 
Sonniges Wetter, 

Blumen und Blätter 

Bring’ uns heim in den Wald. 


Aber ruf mir herzu 

Dort von der Halbe 
Hüben zum Walde 

Mir mein Liebchen kuku!“ 


Frühling kann's ja nicht fein, 
Kann’s auch nicht werden 
Nirgend auf Erben, 

Muß ich leben allein ! 


Darum ruf mir herzu 
Dort von der Halde 
Hüben zum Walde 

Mir mein Liebehen Fufu ! 


Waldlust. 


Wie iſt doch im Walde gut wohnen! 
Wie manderlei Freude, juchhe ! 

Bald ftell’ ic) mir Sprenfel und Dohnen, 
Bald jag’ ich den Hirfch und das Reh. 
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Und Fämft du, mein Liebchen, gegangen, 
Als Boͤgel, als Wild in den Wald, 
Da würdeft au du ſchon gefangen, 
Und bliebit dann in meiner Gewalt. 


Hirtenlied. 


Des Morgens in der Frühe, 
Da treiben wir die Kühe 

Auf Wieſ' und Au, 

Des Morgens in der Frühe, 
Mann fummend aus den Zellen 
Die Bien’ ins Freie fliegt, 

Und auf den Ährenwellen 

Das Morgenroth fih wiegt. 
Ha bi, ha hi, Ha hih! 


Des Morgens in der Frühe 
Vergißt man Sorg’ und Mühe 
Auf Wieſ' und Au, 

Des Morgens in der Frühe, 
Mann Lerch’ und Amfel fingen 
In Luft und Buſch gar ſchön, 
Und Glöcklein laut erflingen 
Im Thal und auf den Höhn. 
Ha bi, ha hi, ha hih! 
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Des Morgens in der Frühe 
Kommt her von Alp und Flühe 
Auf Wie und Au! 

Des Morgens in der Frühe, 
Mann man im Lindenfchatten 
‚Wie wir behaglidh ruht; 
Kommt her auf diefe Matten! 
Hier lebf es fich gar gut. 

Ha bi, ha bi, ba hih! 


Dauernlied. 


Der Wind weht über's Stoppelfelo, 
Die ſchlimme Zeit hebt an; 
Drum wer fidy jetzt zu Haufe hält, 
Der thut nicht übel dran, 
Der macht es fo wie wir, 

Er raucht fein Pfeifchen 
Und trinft fein Mäßlein Bier, 


Doch wer des Geldes übrig hat 
Und will recht vornehm fein, 
Der geht des Sonntags in die Stadt 
Und trinkt fein Schöpplein Wein. 
Mir aber bleiben hier 

Mit unjerm Pfeifchen 
Bei unferm Mäßlein Bier. 
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Ein jeder denkt jept hoch hinaus, 
Verachtet Hack' und Pflug, 
Da bleibt ihm oft in Hof und Haus 
Nichts als ein Waflerfrug. 
Doch anders denfen wir 

Bei unferm Pfeifchen, 
Nun ja, wir trinken Bier. 


Erndtelieo. 


Da hangt, da hangt der Ahrenkranz! 
Die Erndt' ift jegt vorbei, 

Drum ziehen wir zum Erndtetanz, 
Juchhe! valldri! wallorei ! 

Jetzt heißt es: laßt ung zechen, 

Seid froh und wohlgemuth ! 

Hinweg' mit Senf’ und Rechen! 

Ihre Burfche ſchwenkt den Hut! 


Den Hut, den Hut den fchwenfen wir, 
Juchhe, und trinfen eins, 

Es iſt ein edel Märzenbier 

Und gilt uns ftatt des Weins. 

Und wenn wir wieder pflügen, 

So denfen wir noch dran; 

Zum Guten muß fich fügen, 

Was Luft und Fleiß begann. 
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Herum, herum, ihr Mägdelein ! 
Die Freude will fein Ziel, 

Will in die weite Welt hinein 
Bei Tanz und Saitenfpiel. 

Und wenn der falte Winter 

Uns von dem Plan verdrängt — 
Ein Frühling liegt dahinter, 

Der uns zum Tanz empfängt. 


Bum Erndtekrange. 


Sept fröhlichgemuth 

Und fchwinget den Hut! 
Spielt luſtig zum Reigen 
Mit Töten und Geigen! 
Juchheißa juchhei! 

Die Erndt' ift vorbei. 

Die Erndt' ift vorbei, 
Juchheißa juchhei ! 

Flinf Annchen, Mariannchen, 
Und Käthehen und Hannchen, 
Franz, Heinrich und Frig 
Zum Tanz wie der Blig! 


Zum Tanz wie der Blik 
Franz, Heinrich und Friß! 
Die ganze Gemeine 

Muß jegt auf die Beine! 
Juchheißa juchhei! 

Die Erndt' ift vorbei. 
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Lied einer alten Iungfer. 


Der Flachs in unferm Felde, 
Der fteht fo fehlanf und grün, 
Und jeine vollen Knospen, 
Die werden nächftens blühn. 


Und wann er ausgeblühet, 
Da hat man ihn erſt gern, 
Man hebt ihn auf ven Wagen 
Und bringt ihn feinem Herm. 


D gli’ ich doch dem Flachſe, 
So hätt! ich noch Geduld: 
An allen meinen Leiden 

Iſt nur das Warten Schuld. 


Das W. 


Mein und Weib ımd Würfel 
Iſt ein vreifah W, 

Liegt mir auf dem Herzen, 
Wo ich geh’ und fteh. 
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Mancher ift gewandert 
Durch gar manches Lanr, 
Wollt' ein Kräutlein finden, 
Mas fein M verbannt. 


Ih auch müßt’ es juchen, 
Mär mein W ein Weh; 
Doch mein Wohl auf Erden 
Schreibt fih nur mit W. 


Gretchens Beidhte. 


„Wieder ift e8 lange zehn — 

Sollit nie mehr fpinnen gehn !’’ 
Mutter, darfit mir heut nicht ſchmalen, 
Sa fo ftill und fpann und fpann ; 
Wenn die Andern was erzählen, 

Bin ih Schuld daran? 


„Wie? erzählen — ja das fehlt! 
Und was it denn erzählt?’ 

Lauter artige hübfche Sachen, 

Bon den Niren, von den Bein, 
Bon ven Rittern, von den Drachen, 
Bon der Liebe Bein. 
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„Gretchen, aber nichts verhehlt ! 

Her hat denn das erzählt? 

Nachbars Heinrih, — willit dus wiflen — 
Keiner kann's fo gut wie er; 

Ach, und durft' er mich dann küſſen, 
Wußt er immer mehr. 


„Das iſt hübſch und das ift ſchön! 
Sollſt nie mehr ſpinnen gehn! — “ 
Mutter, ſoll ich's etwa büßen, 
Was ſich ziemt beim Pfaͤnderſpiel? 
Für drei Maährchen Einmal küſſen — 
Mutter! — iſt's zu viel? 


Handwerksburschen- Sied. 


Ein Paar gute Sohlen, 

Und ein heiler Rod, 

Ein Paar weite Hofen, 

Und ein Pickelſtock, 

Dichtes Wachstuch überm Hut 
Iſt in Wind und Wetter gut. 


Haben wir fein Liebchen 

Heut auch an der Hand, 

Ziehen wir gar luſtig 

Doch durch's ganze Land, 

Zahlt man Samftag ung den Kohn, 

Sonntags friegt man's Liebchen ſchon. 
6 
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Aus dem ſchwarzen Bären 
Geht's zum Rautenkranz ; 
In der goldnen Sonne 
SH Mufif und Tanz. 
Wo der Tag am längften währt, 
Wird am liebiten eingefehrt. 


Endlich heißt's: mein Schlefing, 
Gute Naht! wir ziehn 

Auf die hohe Schule 

In die Stadt Berlin. 

Mit Credit, Courage und Geld 
Kommt man duch die ganze Welt, 


Nein, du junges Leben, 

Bleibft beim Bier nicht ftehn, 
Sollft im Fraufenlaude 

Mal zu Weine gehn. 

Bon der Polizei drum gleich 

Aus dem Halljchen Thor ins Reich! 


Wanderlied. 
0 

Ach, das Wandern fällt uns ſchwer, 
Menn’s doch wieder Sommer wir’ ! 
Kalt’ und Froft, 
Schmale Koft, 
Menig Geld, 
Iſt kein Leben was mir wohlgefällt. 
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Als wir gingen zur Stadt hinaus, 
Meint’ ich mir die Augen aus, 
Denn mein Herz 

Iſt voll Schmerz, 

Ach, o weh! 

Weil ich dich ja niemals wiederſeh. 


Und wie froͤhlich waren wir! 

Scäglein, wär ich noch bei dir! 

Doch ich muß 

Voll Verdruß 

Weiter gehn, 

Und ich kann vor Weinen den Weg kaum ſehn. 


Druder Fiederlid. 


Es kann nicht immer regnen 
Und fann nicht immer fchnein. 
Heut trinft man Bier und Gier, 
Und morgen Moft und Wein. 


Und hab’ ich auch verfpielet 

Den Mutterpfennig hier, 

Dort find’ ich mit dem Pafle 

Im Schaafitall noch Quartier. 
6* 
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Und hab’ ich auch verfoffen 

Die Strümpf und auch die Schuh, 
Behalt' ich doch die Füße 

Und fecht' auf Glückſtadt zu. 


Und hab’ ich heut fein Liebchen, 
So hab’ ich einen Rauſch; 
Bald eins, und bald das andre ! 
Das iſt ein fohöner Taufch. 


Da fagt man denn: 's it Sünde! 
Man ift nicht recht gefcheut. 

Mie ift denn das wol Sünde, 
Mas einen fo erfreut? 


Abſchiedslied. 


Grün iſt das Feld, belaubt der Hag, 
Beblümt ſind Au'n und Weiden; 
Uns aber iſt's noch Martinstag, 
Ade! wir müſſen fcheiden. 


Der Frühling wandelt um ung ber, 
Macht aber fröhlich feinen ; 

Das Herz ift uns doch gar zu fchwer, 
Wir fehn uns an und weinen, 


UX 
125 
Doch Blümlein ſchau'n uns freundlich an, 
Als wollten fie ung fagen: 
Ei, Frühling iſt's für jedermann ! 
Was wollt ihr denn num Hagen? 


Dem, der fein Lieb verloren hat, 
Muß alle Luft vergehen; 

Er wandelt weiter früh und fpat, 
Mag gar fein Blümlein fehen. 


Fied der armen Damastweber. 


Ach, Fünnten wir doch leben 
Nur einmal forgenfrei ! 
Mir weben ftets und weben 
Und bleiben arm dabei. 


Ylüht Freud’ in Dorf und Städtchen, 
Im Wald und auf der Flur, 

So hangt an einem Fädchen 

Doch unfre Freude nur, 


Mie manches Fädchen fchießen 
Wir in den Auftrag ein, 

Eh’ und daraus will fprießen 
Ein farblos Blümelein. 
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Doch wie auf weißem Grunde 
Schneeweiß manch Blümchen blüht, 
Sp foll zu jever Stunde 

Auch blühen das Gemüth. 


Iſt farblos unſer Leben, 

So ohne Frühlingsfchein — 
Gott wird einft Frühling geben, 
Wir alle warten fein: 


Müller und Schneider. 


Die Müller iind die Schneider, 
Die litten große Noth: 

Den einen fehlten Kleibet, 
Den andern fehlte Brot. 


Da hieß es: Jetzo mwählet ! 
Entweder leidet Noth 

Und Kummer — oder ftehlet 
Euch Petersfled’ und Schrot. 


Die Noth die lehret beten, 

Mit Stehlen friegt man Gelb ; 
Und wenn fie’s auch nicht thäten, 
So glaubt’s doch alle Welt. 
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Sied einer Härzerin. 


Bliegt der Falke hinterm Reiher, 
Fliegen beib’ hinein in den Tag. 
Mein Gedanke folgt dem Eimer 
In die Grube nad. 


Unten tief aus hohler Erde 

Gräbt man Silber und auch Gold. 
Und mein Liebfter ift ein Bergmann, 
Bin ihm allzeit hold. 


Und Glüdauf! mit Karft und Hade 
Knapp’ und Steiger niederfteigt, 
Und bei matten Grubenlichte 

Jeder gräbt und fchweigt. 


Wenn das Glöclein droben läutet, 
Ruft der Steiger: machet Schicht! 
Singend fährt der Bergmann wieber, 
Fährt Glüdauf! ans Licht. 
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Und ich feh’ hinaus zum Fenſter, 
Liebfter kommt in vollem Lauf, 
Und die Sonne finfet unter, 
Unfer Tag geht auf, 


Schwarze Kleider mußt du fragen, 

Immer wie ein Wittwer fein. 

Komm zur Zeche, nimm die Zitter! 
Trink, da haft du Wein! 


Sonntags Abends in der Zeche, 
Schauet hin, wie figt er da! 
Wie er kunſtreich fpielt die Zitter, 
Luſtig hopſaſa! 


Komm mein Liebſter, laß uns tanzen! 
Und er reicht die Hand zum Tanz. 
Und ich flecht! ihm um die Kappe 
Einen frifhen Kranz. 


Und ich herz’ ihn, und er Füßt mich, 
Und wir hören den Steiger nicht, 
Und der Steiger ruft und rufe: 
Knappen, machet Schicht ! 


— — — — 
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Trinklied der Berglente. 


Glückauf! verfahren ift die Schicht, 
Jetzt brauchen wir fein Grubenlicht ; 
Es Teuchtet hell genug der Wein. 
Herr Wirth, ſchenkt immer tapfer ein! 


So fiten wir allhier vor Ort; 
Der lautre Wein ift unfer Hort, 
Er hat fo reinen, treuen Blick, 
Wie's Gold im edelen Geſchick. 


Der Wein ift der Caputzer hier, 

Drum find wir froh, drum fingen wir; 
Er giebt ſtatt Silber, Gold und Erz 
Ein frohes, ein zufriednes Her. 


Glückauf! glüdauf! zum Sonnenſchein. 
Gott geb’ uns immer folchen Wein! 
Dann hat man lieb fein Grubenlicht 
Und Hält mit Freuden feine Schicht. 
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Ausprache der Armen. 


Ihr Schönen Fraun, ihr reichen Herm, 
Ihr leuchtet wie der Morgenftern, 

Und wißt wol wenig, was auf Erben 
Für Leiden find und für Beſchwerden. 
Laßt ung nicht erft das Elend fagen, 
&3 wird nur größer durch das Klagen; 
Ihr könnt's ja hier bequemer fchaun, 


Ihr reichen Herm, ihr ſchönen Traun. 


O jendet einen Sonnenftrahl 

Auf uns herab ins dunkle Thal! 

Denn dunkel ift es, wo wir gehen, 
Meil wir nur Noth und Kummer jehen. 
Laßt ung nicht erſt erflehn mit Zähren, 
Mas wir durch Lieder nur begehren. 
So feid doch unfer Morgenftern, 

Ihr ſchönen Traun, ihr reichen Herrn! 
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Der blinde Seiermann. 


Nicht Staub, nicht Wind, noch Regen, 
Kein Wetter fiht mich an; 

Das Mitleid ift mein Segen, 

Ich bin ein blinder Mann. 


Vorüber gehn fo, viele 
Boll Heiterkeit und Ruh, 
Sie hören meinem Spiele 
Und mir geduldig zıt 


Und jeder denkt des Armen, 
Und jeder wünfcht mir Gläd, 
Und manchen treibt Erbarmen 
Nach meiner Bank zurüd. 


Ih kann den Dank nur bringen 
Für folche gute That, 

Ein beſſer Loos ihm fingen 
Und wünjchen auf den Pfad. 


Und fchlägt mein Stündlein heute, 
Es muß geſchieden fein, 
Vorüber gehn die Leute 
Und feiner denket mein. 
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Der Spittellente Klagelied. 


Wir armen Spittelleute, 
Mas haben wir zu thun! 
Mir müffen Morgens früh aufftehn, 
Und wenn wir das Gebet geiprochen, 
Zwei Eimer Waffer Holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe kochen. 


Mir armen Spittelleute, 

Mas haben wir zu thun! 
Dann müffen wir um halber zehn 
An unfer Tagewerf gleich ſchreiten, 
Und wiedrum an dem Heerde ftehn 
Und unfer Mittagsmahl bereiten. 


Mir armen Spittelleute, 
Mas haben wir zu thun! 
Kaum ift das Mahl genommen ein, 
Kaum fann man fi) des Schlafs erwehren, 
Gleich muß man wieder munter fein, 
Das Besperbrötchen zu verzehren. 
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Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Iſt nun auch endlich das gefchehn, 
So wird es Abend unterbeffen ; 
Wir möchten gern zu Bette gehn, 
Und müffen noch zu Nacht erft effen. 


Wir armen Spittelleute, 
Mas haben wir zu thun! 
Gottlob! bald endigt fich die Noth! 
So denkt man wol, o ja — mit nichten ! 
Wir müfen nach dem Abendbrot 
Erſt unfee Andacht noch verrichten. 


Wir armen Spittelfeute, 
Mas haben wir zu thun! 
Nun ift es doch zum Ausruhn Zeit! 
D nein! wir dürfen noch nicht fchlafen ; 
Der Spittelmeifter lärmt und fdhreit: 
Erſt reinigt Teller, Krug und Hafen! 


— — — — — 


Alter. 


Nein, ich bin nicht mehr derſelbe, 

Der ich ſonſt vor Zeiten war: 

Matt das Auge, kraus die Stirne, 
Schwach der Arm und grau das Haar. 
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Und mein Sommer ift entfloben, 
Meine Saat ift abgemäht. 
Nach verlor'nen Freuden jagen, 
Iſt es wahrlich nun zu fpät. 


Eines ift mir nur geblieben — 
Alten Glüds Erinnerung ; 

Und zu dulden und zu leiden 
Bin und bleib’ ich immer jung. 


Durschenlied. 


Iſt ein Leben auf der Welt, 
Das vor allem mir gefällt, 

Iſt es das Stupdentenleben, 
Weil's von lauter Luft umgeben. 
Gaudeamus igitur ! 

Hodie non legitur. 

Luftig ift das Commerfieren, 
Muficieren und Spasieren, 
Luftig ift auch das Studieren. 
Heute luſtig, morgen froh, 
Uebermorgen wieder fo, 

Immer, immer frifch, frei, froh, 
Juchheißa! heißa! bo hoho! 
Lebt der Bruder Studio. 
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Iſt ein Leben auf der Welt, 

Das vor allem mir gefällt, 

Iſt es das Studentenleben, 

Weil's von lauter Luft umgeben. 
Ia, der Freude Sonnenfchein 
Laffen wir ins Herz hinein, 

Uns geziemt vor allen Dingen, 

Mit der Jugend leichten Schwingen 
Zwanglos durch die Welt zu fpringen. 
Heute luftig, morgen froh, 
Übermorgen wieder fo, 

Immer, immer frifch, frei, froh, 
Juchheißa! heißa! ho hohe! 

Lebt der Bruder Studio, 


Iſt ein Leben auf der Welt, 

Das vor allem mir gefällt, 

Sit e8 das Studentenleben, 

MWeil’s von lauter Luft umgeben. 
Schlagt die Grillen in den Wind! 

Laßt uns bleiben was wir find! 

Laßt uns nie Philifter werden, 
Denn zu Sorgen und Befchwerben 

Sind wir immer reif auf Erden. 

Heute luſtig, morgen froh, 

Übermorgen wieder fo, 

Immer, immer frifch, frei, froh, 

Juchheißa! heißa! ho hoho! 

Lebt der Bruder Studio. 
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Iſt ein Leben in der Welt, 

Das vor allem mir gefällt, 

Sit es das Studentenleben, 
Weil's von lauter Luft umgeben. 
Wenn auch ihr nicht fröhlich feid, 
Laßt uns unfre Fröhlichkeit! 
Jugend hat auch ihre Rechte: 
Aber Fluch fei dem Gefchlechte, 
Das nicht ehrt der Jugend Rechte ! 
Heute Iuftig, morgen froh, 
Übermorgen wieder fo, 

Immer, immer frifch, frei, froh, 
Juchheißa! Heißa! Ho hohe! 

Lebt der Bruder Studio. 
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Heute und Morgen. 


Heute Fröhlichkeit ! 

Morgen Herzeleid ! 
Heute Ieb’ ich umd web’ ich in Luft, 
Morgen bin ich mir nichts bewußt. 


Heute himmelblau ! 

Morgen dunfelgrau ! 
Heute wandl’ ich im Sonnenfchein, 
Morgen fit’ ich im Dunkeln allein. 


Heute: grüß dich Gott! 

Morgen Schand und Spott! 
Heute lächelt mir jedermann, 
Morgen fieht mich fein einziger an. 


Heute: lieber Jung! 

Morgen fremd genung ! 
Heute immer: Bergißmeinnicht ! 
Morgen find’ ich das Blümchen nicht. 


Heute Becherklang! 

Morgen Grabgefang ! 
Heute luſtig im wirbelnden Tanz — 
Morgen weht dir am Grabe der Kranz! 
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Matrosenlied. 


Nur eine Britſch und einen Sack, 
Und Branntewein, Zwieback, Taback! 
Lichtet die Anker! der Wind iſt gut. 
Matroſen haben's am beſten, 
Sie fahren nach Oſten und Weſten, 
In das ſtille Meer, 
In das rothe Meer, 
Überall umher, 
In die Kreuz und Quer, 
Und — weiß der Teufel, wohin noch mehr. 


Und brennte nur nicht der Durſt ſo ſehr, 
Wir blieben wahrhaftig auf dem Meer! 
Spannet die Segel! der Durſt iſt zu groß. 
Wenn heute wir übernachten, 
Sp müſſen wir alle verfchmachten 
Und mit Britſch' md Sud 
Und mit Sad und Pal! 
Denn beim beften Tabad, 
Bei dem fchönften Zwieback 
Spielt fonit der Tod ung den Dubelfad. 
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Des Galerensklaven Morgenlied. 


Der Nebel fällt, die Sonne fiegt! 

Und wer in Feffeln und Banden liegt, 
Eehebe fein Haupt und finge ! 

Der Zeifig hüpfet im Bauer umher, 

Und denkt der fäufelnden Lüfte nicht mehr, 
Und ift auch guter Dinge, 


Kein Raum zu eng, Noch die Zeit zu lang 
Dem Menfchen, der felber ſich früh bezwang, 
Früh lernt' Entbehren und Meiden. 

Ihm ift die Nacht ein wonniger Traum, 

Der Kerkerpfeiler ein Blüthenbaum, 

Und Winterfchlaf fein Leiden. 


Mie wehen die Winde! wie woget das Meer! 
Und Wolfen dahin! und Molfen baher ! 
Wem drohet der Himmel Verderben? 

Ih finge fröhlich zu Wog’ und Wind; 

Das eine verweht, das andre verrinnt, 

Ich aber, ich kann nicht fterben ! 


— — — — 
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Der Bigenner Machtlied. 


Die Jungen. 


Ohne Raſt, ohne Brot, 

Lauter Weh, lauter Noth, 

Kalt und feucht, viel gemacht, 
Hunger, Durft, finftre Nacht ! 
Tagelang gegangen, 

Viel gelaufcht,, viel getappt, 
Haben nichts gefangen, 

Nichts erwifcht, nichts erfchnappt, 
Buchenblätter unfer Bette, 
Binficht unfre Lagerftätte, 
Nirgend Heerd und nirgend Haus, 
Regen Löfcht das Feuer aus, 

Hu! Hu! hu! 


Die Alten, 


Augen zu! 

Schlaft! 

Wimmert nicht und jammert nicht, 
Heult nicht gleich den Wölfen! 
Morgen kommt das Sonnenlicht, 
Das wird uns allen helfen. 
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Die Jungen. 


Welch ein Luft-Aufenthalt! 

Moor und Bruch, wüfter Wal, 
Stepp’ und Sand, Stoppelfelo, 
Zu die Stadt, auf die Welt. 
Daß der Tag was brächte, 
Hofften wir jede Nacht; 

Tag hat nur das Schlechte, 
Hunger nur ftets gebracht, 

Mas wir fahn in unfern Träumen, 
Fällt wie Blätter von den Bäumen, 
Zieht wie Nebel durch den Wald, 
Glotzt uns an in Schredgeftalt. 
Hu! hul hu! 


Die Alten. 


Augen zu! 

Sclaft! 

Immer frifch geklagt, gezagt! 
Das ift anch ein Hoffen. 
Morgen, wann es wieder tagt, 
Steht Erd’ und Himmel offen! 
Sclaft! 
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Notwälsch. 


1. 
Funkert her, hier laßt uns hocken, 
Hol der Ganhart das Geſchwenz! 
Auf dem Terich iſt's ja trocken, 
Wie am Glatthart in der Schrenz. 


2. 
Und fein Laubfroſch foll ung merken, 
Menn den Mackum wir beziehn. 
Kann der Billret uns erferken, 
Und der Terich fein ein Quien? 


3. 
Nerrgeſcherr, ihr Gleicher alle! 
Dippet was ihr habt erfegt 
Im Polender, in der Galle, 
Alles brißt dem Erlat jegt! 


4, 
Wie der Fludart freut ſich grandig 
Auch der Gleicher allerwärts, 
Jeder Strombart ift fein Kandig 
Und fein Windfang tft die Schwärz. 
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5. 
Jeder dippe jegt das Seine! 
Beam, Lechem brißt herbei, 
Regenwürme groß und Kleine, 
Io die ganze Fünfelei ! 


6. 
Keris her! jest laßt ums ſchwadern 
Um den Funfert in der Schwärz! 
Keris ſtrome durch die Adern 
Und voll Keris fei das Hey! 


7. 
Keris her! und laßt ſie ſchlafen, 
Schreiling, Muſſen, Sonz und Hauz! 
Keris her! wir wollen bafen, 
Weckt uns doch kein Holderkauz. 


2. 


5. 
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Worterklärungen. 


Funkert, Feuer. boden, liegen. Ganhart, 
Teufel. Geſchwenz, Umherlaufen. Terich 
(Terra), Land, Erdboden. Glatthart, Tiſch. 
Schrenz, Stube. 
Laubfroſch, Jaͤge. Mackum, Or, Stelle. 
Billret, Baum, erferken, ausſchwatzen, ver— 
rathen. Quien, Hund. 
Nerrgeſcherr! guten Abend. Gleicher, Ka— 
merad. dippen, geben, erfetzen, erarbeiten, 
erwerben. Polender, Burg. Galle, Stadt. 
briſſen, zutragen. Erlat, Meiſter. 
Fluckart, Vogel. grandig, ſehr. Strom 
bart, Wald. Kandig, Haus. Windfang, 
Mantel. die Schwärz, Nacht. 
Betzam, Eier. Lechem, Brot. Regenwurm, 
Wurſt. Fünkelei, Küche. 
Keris, Wein. ſchwadern, ſaufen. ſtromen, 
hin und her fahren, durchſtreifen. 
Schreiling, junges Kind. Muſſe, Weib. 
Sonz, Sonzer, Edelmann. Hauz, Bauer; 
Hauz und Hans Hache häufig Spottnamen der 
Bauern in Schriften des XVI. Jahrh. bafen, 
tüchtig zehen. Holderkauz, Hahn. 

Mehr über das Rotwälfh in Deutfchland f. in 
Hoffmann, Monatfchrift von und für Schlefien. 
1829. ©. 55 — 68. 


Faftnacht. 
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1. 
Sastnadts - Willkomm. 


Seid willfommen alumal! 
Ungewählt, 
Ungezäblt ! 
Freude fragt nicht nach der Zahl, 
Iſt mit Allem gern zufrieden, 
Mas der Augenblick befchieden. 


Darum fag’ ich's frei und franf: 
Ungewählt, 
Ungezählt ! 
Nehmt vorlieb mit Speif’ und Trank! 
Freude mäfelt nicht und höhnet, 
Freude bindet und verfühnet. 


Seid willfommen allzumal! 
Ungewählt, 
Ungezählt ! 
Beides, Wahl und Zahl bringt Qual. 
Wenn man will die Faſtnacht halten, 
Muß fich Alles felbft geftalten. 


7* 
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Munter getanzt! fröhlich gezecht ! 
Heute Faſtnacht! heute froh! 

Jedem fein Theil und jedem fein Recht ! 
Aichermittwoch geht's nicht fo. 


Spiel’ was du fannft, fpiel Mufikant ! 
Heute Faftnacht! heute Spiel! 

Daß auch der Schatten tanz’ an der Wand! 
Afchermittwoch ſteckt ein Ziel. 


Reich mir die Hand, oder das Glas! 
Heute Baftnacht! heut’ ein Narr ! 
Heut’ in der Masfe gilt nur der Spaß, 

Aichermittwoch nur der Pfarr. 
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3. 


Leicht in dem Herzen 

Und leicht auf dem Fuß! 

Freundlichen Leuten 

Ein freundlicher Gruß ! 

Hängt fih Gram an Ferf und Kopf, 
Hopfa, hopfa, Hinüber, herüber ! 

Dreh dich um, da liegt der Tropf. 


Schnee auf dem Felde, 

Und Eis auf dem Fluß ! 

Roſen auf Wangen 

Und Frühling im Kuß! 

Biſt du bleich wie Noth und Top, 
Hopfa, hopfa, hinüber, herüber! 

Dreh dich um, gleich wirft du roth. 


Sind auch die Tage 

Im Winter nicht Lang, 

Macht man fie länger 

Mit Wein und Gefang. 

Fragft du: wann ift Faſtnacht, wann ? 
Hopfa, hopfa, Hinüber, herüber ! 

Dreh dich um, fo hebt fie an. 


— — — — 
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4. 


Mas ift denn das für Saus und Braus? 
Man rennt zum Keller ein und aus, 

Die Kannen Happern und blinken, 

Die Henne fohreit, es Fräht der Hahn, 
Im Rauchfang hebt ein Rauichen an: 
Herab die Würſt' und die Schinken ! 


Die Karten weg! was zaudert ihr? 
Ein ander Spiel beginnen wir! 

Die Saiten müffen erflingen ! 

Mer nicht in Schuh’n zu Gate Fam, 
Der mag hier ohne Gram und Scham 
In Stiefeln tanzen und fpringen, 


Zwar geh’ ich ftets in Schuh’n einher, 
Doch fällt die Wahl mir gar zu jchwer 
Beim Tanz und blinfenden Weine. 
Doc weil Muſik ſich hören läßt, 

So feir’ ich gern ein Doppelfeft: 

Ich trink', und tanze — zum Scheine. 


Dreh du dich um, mein Mägdelein, 
Du ſollſt fürwahr mein Liebchen fein! 
Sch will’s dir reblich beweifen 

Reicht mir ein Glas, der größten eins, 
Ein jedes Tröpflein fühlen Weins, 
Das foll dich ehren und preiſen. 
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Kauf, Junge, lauf! 
Und jeß die vollen Kufen auf! 
Mir wollen trinfen ! 
Es werden fich fchon ftellen ein 
Diel liebe Gäite groß und Hein — 
Die Würſt' und auch die Schinfen. 


Wer fingen fan, 

Der fange gleich zu fingen an! 
Wir wollen fingen ! 

Topp, frifch, es git! die Reih' herum, 

Und wer’s nicht Fann, der brumm: humm, humm! 
Das Gläslein nur foll flingen ! 


Schenkt ein, trinkt aus! 
Hoc preijen wir die Frau vom Haus ! 
Mir wollen preijen! 
Wir drangen nur im Scherz hinein, 
Sie aber ließ es Ernſt fich fein, 
Und gab uns Trank und Speifen. 


Drum, gute Nacht! 

Die Faſtnacht ift recht gut vollbracht. 
Wir wollen fehweigen ! 

Jetzt blickt uns erſt der Vollmond an, 

Und nennt uns Bruder ımd Cumpan, 
Und will den Weg uns zeigen. 
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Zur Faſtnachtzeit, zur Faftnachtzeit, 
Da iſt die ganze Welt gefcheit; 
Da geht es feinem fo und fo, 
Denn alle find fie, alle froh. 
Der Himmel muß erobert fein ! 
Trink fchneller aus! ſchenk voller ein! 
Und wenn's gebricht am fühlen Wein, 
Sp tanzen wir zum Himmel ’nein, 
Juchhein und fchrein noch obendrein ; 
Heut’ und auch morgen 
Der Teufel hole die Sorgen ! 


Zur Faftnachtzeit, zur Faftnachtzeit, 
Da ift der Himmel gar nicht weit. 
Denn braver ift ja jedermann, 

Der froh noch fein und fingen fann. 
Mas Erde! Erd’ ift nur ein Grab, 
Laß ihr das Schlimme, was fie gab! 
So ſchüttle ab, die Sorgen ab! 
Dies Glas, es fei dein Pilgerftab ! 
Zum Himmel fort im vollen Trab! 


Himmlifch fich freuen, 


Das kann nur den Teufel gereuen. 
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So ſchlagen wir die Grillen todt 
Mit einem Fühlen Weine, 
Sp lachen wir uns feuerroth 
Und ſtehn auf einem Beine; 
Und klatſchen aus die feine Welt 
Bei ihrem großen Gut und Geld, 
Wir drehn und um und fpringen, 
Juchhe! und fingen: 
Wer da will beim Fafching fein, 

Der ſetze ſich frifch 

Hier hinter den Tifch, 

Und ftimme mit ein 

Recht artig und fein! 
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Dleibt ihr auf eurem ftillen Sitz 
Da hinterm Ofen Hoden, 
Ihr Habt ja weder Scherz noch Witz, 
Seid viel zu ernft und troden — 
Mir haben unfern Schag im Arm, 
Die Liebe macht uns reich und warm, 
Sie lehrt die Gläfer Klingen, 
Uns aber fingen: 
Mer da will beim Fafching fein, 

Der fee fich frifch 

Hier hinter den Tisch, 

Und ftimme mit ein 

Recht artig und fein! 


— —— — — — — — 
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Friſch! Elarinett, 

Und Hackebrett, 

Und Brummbaß, Flöt' und Fiedel! 
Die Mädel find doch gar zu nett, 
Verdienen gleich ein Liedel! 


Und handumkehr! 

No etwas mehr, 

Auch einen muntern Schleifer, 

Drum hopſa! Hopfa ! kreuz und quer! 
Auf! Geiger, Dudler, Pfeifer! 


Da drehet ſich 

Um mid) und dic) 

Die Welt wie eine Spille, 
Sch liebe dich, du Tiebeft mich ! 
Und das ift unfer Wille. 
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2. 


Jetzt hebt die Kirmeß an! 

Der Bauer ift geworden ein Edelmann : 
Er kennt nicht Pferd und Pflug, 

Nicht Supp’ und Wafferfrug ; 

Er figt ſehr wohlgezogen, 

Geſtützt den Ellenbogen 

In guter Ruh 

Bor einem hellen Gläschen Wein, 

Und teinft dem Nachbar zu 

Und denkt: fo muß es fein! 


Und ift die Kirmeß aus, 
Da geht der Edelmann als Bauer nach — 
Weil er kein Geld mehr hat, 

So fährt er in die Stadt 

Ganz nüchtern und beſcheiden 

Ein. Fuder trockne Weiden 

Und etwas Holz. 

Und wird ihm Geld, gleich ehrt er ein 
Und trinkt fich wieder flolz 

Und denkt: fo muß es fein! 
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Warnung. 


Alte Weiber, Ofengabeln, Bejenftiele 

Gab es in der Mainacht viele, viele, viele. 
Beſſer hat’s der Herbit gemacht, 

Hat uns lauter fchöne Mädchen 

Aus dem Dorf und aus dem Städtchen 
Auf den Tanzplak hergebradht. 


Hat der Teufel ung die Heren auch genommen, 

Seh’ ich doch die Herenmeifter Eommen, fommen : 
D wer hätte das gedacht! 

Können tanzen, fingen, lachen, 

Alles nach Gefallen machen — 
Mädchen, nehmt euch wol in Acht! 
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Befcheiden und frieplich, 
Und artig und niedlich, 
Sp geht’s bei unferm Tanz! Humm humm 
Mir wollen uns nicht ftreiten 
Mit Knütteln und mit Scheiten ! 
Geflickte Freundfchaft wird nicht ganz. 
Hopfa! juchheigaffa! trallala! Hopp hopp ! 
tra la la la lab! 


Mir tanzen und trinken 
Zur Rechten und Linken 
Den ganzen Abend lang, Humm humm 
Der Baß allein foll brummen, 
Der Störenfried verftummen ! 
Ein froher Muth will frohen Sang. 
Hopfa! juchheißaffa! trallala! hopp Hopp! 
tra la la la lah! 


Die Augen, die blauen, 
Die fchwarzen, die grauen, 
Sie blinzeln al’ uns an. Humm humm 
Da giebt es Fein Erbarmen, 
Sie faſſen wie mit Armen ; 
Drum tanze frifch wer tanzen Fann ! 
Hopfa! juchheißaffa! trallala! Hopp hopp! 
tra la la la lab! 
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Iſt nicht der Himmel ſo blau? 
Steh am Fenſter und ſchau! 
Erſt in der Nacht, 
Spät in der Nacht 
Komm' ich heim von der Jagd. 


Mädchen, der Himmel iſt blau, 
Bleib am Fenſter und ſchau, 
Bis in der Nacht, 
Spät in der Nacht 
Heim ich komm von der Jagd. 


„Anders hab' ich gedacht, 
Tanzen will ich die Nacht! 

Bleib vor der Thür, 

Spät vor der Thür, 
Willſt du nicht tanzen mit mir!“ 


„Iſt auch der Himmel fo blau, 
Steh’ ich doch nimmer und ſchau, 
Ob in der Nacht, 
Spät in der Nacht 
Heim du kommſt von der Jagd.’ 


— — 


6. 
Vortanz. 


Brumm! brumm! was it das? 
Ei, was foll ver Baß? 
Hängt ihn an den Zweig ! 
Meifter, laßt mir gleich 
Die Trompeten lieblich fchallen, 
Daß die Berge wiederhallen 

Zu Ehren, zu Ehren, zu Ehren ! 

Meinem Schaß. 


Mädel, kennſt mich nicht? 
Sit das ein Geficht ! 
Laß den Ernſt zu Haus, 
Schenk mir deinen Strauß — 
Will's ja feinem Menſchen fagen, 
Will ihn frei und offen tragen 
Zu Ehren, zu Ehren, zu Ehren ! 
Meinem Schatz. 


Wirth, und was ift das? 

Sf das auch ein Glas! 

Klik! da iſt's entzwei. 

Eins ftatt folcher drei! 

Nie aus einem Fingerhütchen 

Trinf ich mir ein frifches Müthchen 
Zu Ehren, zu Ehren, zu Ehren! 

Meinem Schatz. 


— — — — — 


Mützen, Staub und Sonnenfchein 
Sind hier allerwegen. 

Tanz hinab und fehwenf dich fein, 
Wie die Schwalb’ im Regen ! 
Dudel dudel dum dum ! 

Wie die Schwalb’ im Regen! 


Marſch! bezahlt für meinen Schag 
Hab’ ich diefen Walzer. 

Aus dem Schatten! macht mir Platz! 
Ulrich, Hans und Balzer, 

Dudel dudel dum dum! 

Ulrich, Hans und Balzer. 


Lange Zöpf und ſchlanker Wuchs, 
Und ein goldnes Häubchen ! 

Hat ein Auge wie ein Luchs 

Und ein Herz wie Täubchen, 
Dubdel dudel dum dum ! 

Und ein Herz wie Täubchen. 


Liebe lebt und webt an ihr, 
Lieb’ am ganzen Leibe, 

Und das Mädel nehm’ ich mir 
Heuer noch zum Weibe, 
Dudel dudel dum dum ! 

Heuer noch zum Weibe. 
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8. 


Beim Spiele. 


Schmetterling' und Fiſche ſchlagen, 
Voͤgel werfen, Mücken jagen, 

Mag der Kinder Kirmeß ſein. 

Aber Spiel bei voller Kanne, 

Sang und Trank geziemt dem Manne; 
Drum ſpielt aus, ſtoßt an, ſchenkt ein! 


Jugend mag das Tanzen loben, 
Jugend liebt ein muntres Toben 
Und ſo viel und mancherlei: 

Uns genügt, die Karten miſchen, 
Und das Herz am Wein erfriſchen 
Und Behaglichkeit dabei. 


Was fich jemals hat begeben, 

Unfer ganzes Menfchenleben 

Sit ein ew’ger Kartenfrieg ; 

Seht doch, wie die Trümpfe lauern 

Auf den König, auf den Bauern! 
Trumpf der Tod, nur Tod bringt Sieg. 
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9. 


In der Flaſche kein Wein, 
In der Taſche kein Geld, 
Und fo fitz' ich allein 

Ohne Freud’ in der Welt. 


Und fie tanzen gejchwind 
Um die Säule herum : 

D du englifches Kind, 
Und fo fieh dich doch um! 


Wenn du liebft mich allein, 
Wird die Tafche voll Geld, 
Und die Flaſche voll Wein, 
Und voll Freude die Welt! 


- —m — —⸗ 
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10. 


Jetzt ſchweigen 

Die Geigen, 

Und Alles iſt ſtumm. 
Ich trachte, 

Ich ſchmachte, 

Ich blicke mich um. 


Die Kanne, 
Suſanne, 

Die fülle mit Wein! 
Friſch munter 
Hinunter 

Zum Keller hinein! 


Steig nieder, 

Komm wieder, 

Kredenze mir zu! 

Der Wein beut 

Allein heut, 

Der Wein nur mir Ruh. 


VI. 


Wiegenlieder. 


. — — — — 
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So ſchlaf in Ruh! 
Die Zeitloſ' umd die Tulpe nickt, 
Auf daß der Schlaf fie auch erquidt. 
Die Auglein zu! 
Mein Kindlein du, 
Nun Schlaf in Ruh! 


So ſchlaf in Ruh! 
Die Lämmlein find jegt müd' und fatt, 
Sie ſuchen ihre Lagerftatt, 

Die Auglein zu! 

Mein Kindlein du, 

Nun Schlaf in Ruh! 


So jchlaf in Ruh! 
Der Bogel fliegt zum Dornenjtraud; ; 
„Jetzt iſt es Nacht, drum ſchlaf' ich auch,’ 
Die Auglein zu! 
Mein Kindlein du, 
Nun fchlaf in Ruf! 
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Sp fchlaf in Ruh! 
Die Sterne leuchten hell und Kar, 
Es fommt von dort der Engel Schaar. 
Die Auglein zu! 
Mein Kindlein du, 
Nun Schlaf in Ruh! 


So fchlaf in Ruh! 
Es kommt auch einer her und wacht, 
Mein Kind, bei dir die ganze Nacht. 
Die Äuglein zu! 
Mein Kindlein du, 
Nun ſchlaf in Ruh! 


So ſchlaf in Ruh! 
Er breitet feine Flügel aus, 
Und fingt: Gott fegne viefes Haus! 
Die Auglein zu! 
Mein Kindlein du, 
Nun Schlaf in Ruh! 
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Nun gute Nacht! 

Du haft für heut genug gelacht, 
Doch haft du auch geweint gar fehr, 
Als ob dir Leids gefchehen wär’. 


Das kann nicht fein! | 
Drum, liebes Kind, ſchlaf ruhig ein, 
Was deiner Mutter widerfuhr, 

Das war dein ganzes Leiden nur, 


So fchlaf denn ein! 

Die Wieg' ift deine Welt allein, 

Drin Som’ und Mond nicht untergehn, 
Noch Wolken ziehn und Winde wehn. 


Das kennſt noch nicht, 

Und fennft, mein Kind, gar vieles nicht; 
Doch weißt genug, wenn Eins du weißt, 
Mas Vater und was Mutter Heißt. 


8 * 


Alles ftill in füßer Ruh, 

Drum mein Kind, fo ſchlaf auch du! 
Draußen fäufelt nur der Wind: 

Su ſuſu! fohlaf ein mein Kind! 


Schließ du deine Äugelein, 

Laß fe wie zwei Knospen fein! 

Morgen wenn die Sonn’ erglüht, 
Sind fie wie die Blum’ erblüht. 


Und die Blümlein fchau’ ich an, 
Und die Äuglein küſſ' ich dann, 
Und der Mutter Hey vergißt, 
Daß es draußen Frühling ift. 
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Die liebe Sonne finfet nieder, 

Schon fäufelt's fühl duch Wald und Feld, 
Der Abendftern verkündet wieder 

Den füßen Schlaf der müden Welt. 


An Halmen, Blättern, Sommerlatten 
Wird's fill und ftiller allgemach, 

Und jedes fucht im Dämmerfchatten 
Ein grünumwölbtes Wetterdach. 


Im Blumenkelche will die Biene, 
Der Laubfrofeh auf dem Blatte ruh'n, 
Der Falter an der Balfamine, 

Am Rofenzweig das Gotteshuhn. 


Du darfft um deine Lagerftätte, 

Mein Kind, noch nicht befümmert fein! 
Wenn ich aud) feine Wiege hätte, 

Auf meinen Armen fchliefft du ein. 
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5. 


Die Ähren nur noch nicken, 
Das Haupt ift ihnen ſchwer, 
Die müden Blumen bliden 
Nur schüchtern noch umher. 


Da kommen Abendwinde, 
Still wie die Engelein, 

Und wiegen fanft und linde 
Die Halm’ und Blumen ein. 


Und wie die Blumen bliden, 
So ſchüchtern blickſt du nun, 
Und wie die AÄhren nicken, 

Dill auch dein Häuptlein ruh'n. 


Und Abendflänge ſchwingen 
Still wie die Engelein 

Sich um die Wieg’ und fingen 
Mein Kind in Schlummer ein. 
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6. 


Schlaf, men Kind, fchlaf ein! 
Schließ deine Aeugelein ! 

Sei ruhig nun und fohließ fie zu, 
Dann hat dein liebes Herz auch Ruh. 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 


Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 
Bald fommt der Sonnenfchein, 
Der wedet auf die Blumen all’ 
Und Schmetterling’ und Nachtigall. 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 


Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 

D Schöner Sonnenschein, 

So fomm doch her, fomm ber gefchwind 
Und wer auch auf mein liebes Kind! 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 


Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 

Er blickt durch's Fenfterlein, 

Als wollt’ er fagen: feht doch, feht, 
Wie Alles fhön im Garten fteht! 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 
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Schlaf, mein Kind, fehlaf ein! 
Schließ deine Aeugelein! 

Sei ruhig nun und fchließ fie zu, 
Dann hat dein liebes Herz auch Ruh. 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 


vu. 


Kirchbofslieder. 
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Im Winter. 


Was ift die Erde, feit der Frühling ſchied? 
Mas ift der Menfch, wenn feine Seel’ entflieht? 
Dahin die Blüthe feines Angefichtes, 
Dahin der Glanz und Schmelz des Augenlichtes ! 
Der Glieder freudige Bewegung, 
Des Herzens wunderbare Regung 

| Dahin! 
Doch nur das Auge fieht Vergänglichkeit, 
Der Glaube fchwingt fich über Grab und Zeit. 


Um Mitternadt. 


Sp irren wir und träumen 
Das Furze Leben hin, 

Und wenn man dann erwacht, 
Und fühlt fich frei von Sorgen 
Und denft: nun ift ed Morgen ! 
Da wird es eben Nacht. 
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Frühling auf dem Kirchhofe. 


Bunt in feftlichem Geſchmeide 
Slänzet Feld und Miefenplan ; 

Mit der Hoffnung grünem Kleide 
Sind die Gräber angethan. 

Böglein, finget ! fummt, ihr Bienen ! 
Espe, flüſtr' ein lispelnd Lied ! 

Denn der Frühling ift erfchienen 

Und der kalte Winter ſchied. 


Allen Leiden, allen Schmerzen, 

Die des Grabes Nacht bedeckt, 

Hat der Lenz mit warmem Herzen 
Diefen lichten Mai gefterkt. 

Döglein, finget! fummt, ihr Bienen ! 
Espe, flüſtr' ein lispelnd Lied! 

Denn der Frühling ift erfchienen 

Und der Falte Winter ſchied. 
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Alle Freuden, alle Wonne, 

Die des Grabes Nacht bedeckt, 

Hat der Lenz mit feiner Sonne 

Hier als Blumen auferwedt. 
Pöglein, finget! fummt, ihr Bienen! 
Espe, flüſtr' ein lispelnd Lied! 

Denn der Frühling ift erjchienen 

Und der falte Winter ſchied. 


Begrübnifs. 


„Laßt uns den Leib begraben’’ fingt der Chor, 
Und langfam geht der Zug durch's Kirchhofthor. 
Und abendwärts ziehn Wolfen fhwarz und fehaurig, 
Manch Auge weint, und jedes Herz ift traurig. 


Und als der Sarg num eingefenfet war, 

Da kam die Sonn’ aus Morgen hell und Flar, 
Und an des Himmels düftern Wolkfenwogen 
Stand ausgefpannt der bunte Regenbogen. 
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Die Seidtragenden. 


Sorglos haft du hier im Flieder 
Deine Heimath angebaut; 

Fröhlich wohnft du über Gräbern — 
Vöglein hat dir nicht gegraut? 


Mücken tanzen, Käfer ſchwirren, 
Bienen fummen um dein Haus, 
Und du fingit ins frifche Leben, 
Sn die nene Welt hinaus. 


Nur die Menfchen bleiben traurig 
An des Frievhofs Mauer ftehn, 

Mollen droben nicht den Himmel, 
Drunten nicht den Frühling fehn. 
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‚Am Sarge eines Glücklichen. 


Vergangen find num Leid und Schmerzen, 
Die Liebe wollte nicht vergehn, 

Sie drang aus Deinem warmen Herzen 
Und blieb in Deinen Augen ftehn. 


Als wollteft Du uns noch was fagen — 
Uns ward dabei fo wunderbar: 

Die Wimpern blieben aufgefchlagen, 

Die Augen blieben hell und Klar. 


Wir legten Dich in diefe Truhe, 
Gehüllt in weiße Leinewand, 

Und wünfchen weinend Fried’ und Ruhe 
Dir auf den Weg ins Vaterland. 
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Auf dem Kirchhofe im Herbste. 


Der Kranich ruft kuruh! 

Und fliegt dem Süden zu. 

Mo Sommer weilt, da hält er Stand, 

Da fucht er ftets fein Vaterland : 
Kirrgorr kuruh! 


Was fichft Du an das Laub? 

Bald ift es Erd’ und Staub. 

Mas irdifch ift, Hat nie Beſtand, 

Die Sehnfucht fucht ein befires Land. 
Kirrgorr kuruh! 
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Der frühe Tod nad) langen Seiden. 


Die Sonne fommt gemad), 
Empor die Nebel fteigen, 

Reif riefelt von den Zweigen, ' 
Und Blätter flattern nad). 


Bei aller Einfamfeit 

Will doch das Blümchen leben, 
Noch feinen Abfchied geben 
Der Falten Jahreszeit. 


Es Schaut ins Sonnenlicht, 

Und fühlt fich recht geborgen, 

Und denkt an jedem Morgen : 
Mein Abend Eommt noch nit! — 


Dein Abend aber fam: 

Die Wimpern fanfen nieder, 

Die Welt verfchloß ſich wieder 
Mit Leid und Freud’ und ram. 
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Des Greises Klage. 


So zeigt mir doch der Heimath Stille, 
Der grünen Wälder Widerklang, 

Wo ich mit Schmetterling und Grille 
Nach friichem Laub und Blumen fprang ! 


Sp zeigt mir doch die blauen Tage, 
Wofür mein Herz fich ganz erſchloß, 
Wenn aus der Wand’rung Müh’ und Plage 
Das Wunderblümchen Freude fprof ! 


So zeigt mir doch die grime Stätte, 
Wo ich die junge Liebe fand, 

Die mic) mit lichter Demantfette 
Ans dunfle Leben zaubrifch band ! 


Wie Reiter durch die Lüfte ſchweben, 
Wie Schiffer rudern durch die Fluth — 
So fpurlos ift des Menfchen Leben, 
Se flüchtig ift fein ſchönſtes Gut! 


— —— ——— 
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Abschied von der Welt. 


Sch wußte nichts von Gut und Gelb, 
Bon Prunk und Pracht in diefer Welt. 
Mein einzig Gut war fremde Habe, 
Es war des Himmels fihönite Gabe; 
Und wie's der Himmel hat verliehn, 
Sp muß es von der Erd’ entfliehn. 
So tragt mich heim zu Grabe, 
Ihr tragt hier, was ich abe, 
Zugleich zum Grabe hin. 


Ihr tragt nicht fchwer und auch nicht weit, 
Nah ift das Grab, groß das Geleit. 
D möchtet Ihr doch fo auch tragen 
Zu Grabe Euer Leid und Klagen 
Am Gut und Geld, um Prunf und Pracht, 
Dann wär’ Euch auch dies Lied erdacht: 
Sp fragt mich heim zu Grabe, 
Ihr tragt hier, was ich habe, 
Zugleich zum Grabe Hin! 
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Im Spätherbst. 


Die Nebel fliehn und wogen 

Und halten rings umgogen 

Des Himmels blauen Plan. 

Es jtirbt die Fröhlichkeit ; 
Berjtummt find Berg’ und Wälder, 
Umfchattet Au'n und Felder 

Don feuchter Dunkelheit. 


Sp dunfelten die Tage 

In Kummer, Furcht und Plage 
Dein ganzes Leben Hin. 

Als Dir das Morgenroth 

Die fernen Höhn umkränzte, 
Das Glück zuerſt Div glänzte, 
Da fan zu Dir der Top. 
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Todtenfeier. 


Segne Gott die Hand der Frommen, 
Die den Todten Blumen ftreut ! 
Vater, laß zufammen fommen, 
Mas fich liebt und fich erfreut ! 


 Abendlied. 


Abend wird es wieder: 
Über Wald und Feld 

Säufelt Frieden nieder 
Und es ruht die Welt, 


Nur der Bach ergießet 
Sih am Feljen dart, 
Und er brauft und fließet 
Immer, immer fort. 
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Und fein Abend bringet 
Frieden ihm und Ruh, 
Keine Glode Elinget 
Ihm ein Raftlied zu. 


So in deinem Streben 
Biſt, mein Herz, auch du: 
Gott nur fann dir geben 
Wabre Abendruh. 


VIII. 


Lieder an Meieli— 


1821. 
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O! könntet Ihr Hören umd fehen fie, 

Und den Zauber, der fie umfchwebet, 

So wüßtet auch Ihr, warum Meieli 

In meinen Liedern Iebet; 

So wüßtet auch Ihr, wie ich Nacht und Tag 
Bon ihr nur träum’ und finge, 

Bon ihr nur fagen und dichten mag, 

Wie fchlecht es mir auch ‚gelinge. 

Denn alles ift nur für Meielt, 

Soll einzig nur ihr gefallen. 

Drum was ich fing’, ift auch nur für fie, 
Und fäng’ ich wie Nachtigallen. 
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Ich ſahe die blaue unendliche See, 

Nie ward's mir im Herzen fo wohlig, fo weh! 
Doc hab’ ich Dein blaues Auge gejehen, 

Und weiß nun felber nicht, wie mir gefchehen. 


Und wenn ich die blaue unendliche See 
Auch immer ımd immer wieberfäh” — 
Das Waſſer ewig doch Waſſer bliebe: 
Dein Aug’ ift ewig unendliche Liebe! 


2. 


Wenn ich träumend irr' alleine, 
Naht du mir gedanfenfchnell ; 
Menn ich jehnend um dich meine, 
Wird's vor meinem Blide hell. 


D wie nahe meinem Herzen, 

O wie labend lächelit Du! 

Dann vergefi’ ich alle Schmerzen, 
Gingewiegt in Fried’ und Ruh. 
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3. 


Du mit deinen Blüthenbäumen, 
Mit der Bögel ſüßem Sang, 

Mit der Liebe Holden Träumen, 
Sag, wo bleibft denn du fo lang? 


Endlich, Frühling, kehre wieder, 
Kehre heim in diefes Herz, 

Sieb mir Frieden, Freud’ und Lieder, 
Aber laß mir meinen Schmerz ! 


Denn mein Schmerz ift nur ein Sehnen, 
Eine ſchoͤn' Erinnerung, 

Und das Herz wird mir in Thränen 

Wie die Blum’ im Thaue jung. 
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Wie hab’ ich immer Dein gedacht, 
Wie Du wol jede finfire Nacht 

Und jeden Tag wol hingebracht, 

Ob Du geweint haft, ob gelacht! 
Dem Aoler gleich, wenn. er zur Sonne 
Durch Wolf und Nebel fich erhebt, 
So geht das Herz mir auf in Wonne, 
Wenn mein Gedanke bei Dir lebt. 


Du liljenheitres Angeficht, 

Du Auge, mein Bergißmeinnicht, 

Du Mund, der nur von Liebe fpricht 
Und Rofen in mein Leben flicht! 

Der Adler freuet ſich der Sonne, 

Er kehrt zur Erde bald zurüd: 

So ift au) Traum nur meine Wonne, 
Fern, unerreichbar liegt mein Glüd. 
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1, 


So leg den Winterfchleier nieder 

Und nimm der Hoffnung grünes Kleid, 
Und hör das Lied der Lerche wieder, 
Wolan! der Frühling ift nicht weit. 


Der Frühling fendet feine Boten 

AT überall ins ganze Land, 

Er fucht auch Heim die lieben Todten, 
Bringt ihnen auch ein grün Gewand. 


Was aber wird er mir wol bringen ? 
Ach nein, mich hat er nicht bedacht ; 
Ich werde Flagen, werde fingen 

Und fagen, daß er nichts gebracht. 


Dir weih' ich diefe Freudenthränen 
Und diefen Kranz Vergißmeinnicht, 
Du meines Lebens banges Sehnen, 
Belebe mich mit Hoffnungslicht ! 


Drum leg den Winterfchleier nieder 

Und nimm der Hoffnung grünes Kleid, 
Dann kommt auch mir der Frühling wieder, 
Dann ift vergefien all mein Keid. 


2. 


Du fiehft mich an umd Eennft mich nicht, 
Du liebes Engelangeficht ! 

Die Wünfche weißt Du nicht die reinen, 
Die Du fo unbewußt erregt. 

Ich muß mich freu'n, und möchte weinen: 
So haft Du mir mein Herz bewegt. 


Kenn’ ich Dein Glück, Du fennft es nicht, 
Du liebes Engelangeficht ! 

Welch jchönes Loos ift Dir befchieden ! 
Wie eine Lilje auf dem Feld, 

So heiter und fo ftill zufrieden 

Lebft Du in Deiner Heinen Welt. 


Mich treibt's im Leben hin und her, 
Als ob ich niemals glüdlich wär”, 
Kann feinen Frieden mir erjagen, 

Und feine Heiterfeit und Ruh; 

Und hab’ in meinen fehönften Tagen 
Nur Einen Wunfch : lebt’ ich wie Du! 
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3. 


Der Kranich kommt zum Heimathlande, 
Bon neuem baut die Schwalb’ ihr Neft ; 
Die Schiffe fegeln aus vom Strande 
Mit günſt'gem Wind nah Of und Welt. 


Schon Fränzet fich die Waldhöh wieder, | 
Der Waldmann fingt fein Morgenlied ; 
Der Fiſcher fenft die Angel nieder 

Und harrt auf feinen Fang im Ried. 


Und Veilchen blühen auf den Matten, 
Und junge Heid’ entfprießt dem Sand; 
Die Reb’ umſchlingt die dürren Latten, 
Der Pfirſich deckt die weiße Wand. 


Du haſt die Botſchaft wol bekommen, 
Zu nahe liegt Genuß und Glück. 
Was mir ein Augenblick genommen, 
Das bringt kein Frühling mir zurück. 
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4. 


Du fühlt die Monne nicht, 
Welche der Frühling bringet, 
Menn mir im Dämmerlicht 
Mieder die Nachtigall finget. 


Du ahnft die Klage nie, 

Die mir im Herzen wohnet ; 

Das ftile Sehnen nie, 

Mas mich mit Schmerzen lohnet. 


Kennft nie die heiße Gut, 
Nie das geheime Verlangen ; 
Siehft meiner Thränen Flut 
Nie an den Wimpern bangen. 


D liebe, liebe mid, 
Wunderlich liebliches Weſen! 
Ich kann ja nur durch. Dich, 
Einzig durch Dich genefen. 
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Im Walde. 


Nun bin ich froh umd freue mid, 
Nun bin ich guter Dinge. 

Es höret mich fein menfchlich Ohr, 
Wenn ich von Liebe finge. 


Mich höret nur der dunkle Wald 
Mit feinen grünen Zweigen ; 

Ich grüße ihn, er grüßet mid; 
Und will fidy vor mir neigen. 


Ad nein, das wäre ja zu viel! 
Dem Kleinen auf der Erde 
Gebühret Heine Ehre nur, 

Auf daß er größer werde. 


Und hab’ ich Ehre nicht genug, 
Wenn du mich alfo lieheft, 
Wenn du, o ſtarke Eiche du, 
Mir frifche Kühlung giebeft? 


204 


Menn du, o liebe Espe du, 

Mir immer Iuftig fäufelft, 

Und halb verfiohlen Blatt um Blatt, 
"Und Zweig um Zweiglein Fräufelft ? 


Menn du, 9 Fichte, wehmuthsvoll 
Beginnft dein leifes Klagen? — 
D ja, o ja, dann kann ich wol 
Don Ehr’ und Liebe fagen! 


Pur du, o einfam Nöschen du, 

Du bleibit fo unbefangen, 

So ftill und ftumm, als wäre nicht 
Mein Gruß an dich ergangen. 


Doch warte nur, du follft dafür 
Einft blühn auf meinem Grabe, 
Dann weißt du doch, warum ich dich 
So fehr geliebet habe. 


X. 
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Mein Mädel lebet überall 
In Wald, Gefild und Au, 
Im Maigefang der Nachtigall 
Und in des Himmels Blau. 


Drum wird’s dem Sänger auch jo leicht, 
Zu Liebesluft geitimmt ; 

Er fingt, was nur fein Aug’ erreicht, 
Und was fein Ohr vernimmt. 


Dftmals hab’ ich hingefchaut 
Nach des Haufes Zinnen; 
Manche hohe Brück’ naut, 
Bahn mir zu gewinnen. 


Oftmals Hab’ ich wehmuthichwer 
Hinterm grünen Garten 

Still gelagert, drüben her 
Deines Blicks zu warten. 
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Dftmals hab’ ich freudebang 
Lieder dir gefungen, 

Und zu einem Antwortflang 
Lufteshauch gezwungen — 


Sehnfucht ift der Liebe Wein, 
Zaubert nah das Ferne. 


Liebchen, fchenf nur immer ein! 


Denn ich trinf! ihn gerne. 


Taufendfchön in unferm Garten, 
Ehrenpreis auf unfern Auen: 
Do die Roßsan jenem Fenfter 
Iſt am fchönften anzufchauen. 


Und mein Auge irrt als Falter 
An der lichten Fenfterfcheibe, 

Und es flattert, fpielt und buhlet 
Mit dem holden Zeitvertreibe. 
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Das ift Alles, was ich habe: 
Einmal fehn und wiederfehen, 

Und im Frühlingstang der Sehnfucht 
Todeswonnevoll vergehen. 


4. 


Die Lerche fingt mein Abendlied, 
Ih kann ja nicht mehr fingen; 

Des Tages Fröhlichkeit entflieht 
Bor andern ernften Dingen. 


Was mir Ein Augenblick verliehn, 
Der Augen holdes Blinfen — 
Muß wie die Sonne dort entfliehn, 
In Nacht und Nebel finfen. 
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Im Dorf’, im Dorfe hallen fchon 
Die dumpfen Abendgloden. 
Rohrdommel röcheln O und Ach, 

Der Nebel wogt auf Wief’ und Bach, 
Es fäufelt durch den Roden. 


Und mir, und mir ift immer nicht 
Der Ruheabend kommen. 

Mein Lied ertönt und tönt nicht aus, 
Begleitet jummend mich nach Haus, 
Und niemand hat’s vernommen, 


Der Mond jchon fcheint, die Nacht beginnt; 
Durchs Kornfeld ftreicht ein Fühler Wind, 
Menn’s labend weht um Haupt und Bruft, 
So hat auch Scheiden feine Luft. 


Und fcheid’ ich, Liebchen, auch von dir, 
So laß’ ich meine Lieder hier. 

Eh Sonne nody beginnt den Lauf, 

So fteigen fie als Lerchen auf. 





XI. 
Ditertage eines Mufifanten 
im 
(hlefifhen Gebirge. 
1827. 


Digitized by Google 


213 


Auf diefen blauen Bergen bier 
Verirrt man fich gar leicht; 

Denn immer fchöner wird's vor mir, 
So weit mein Auge reicht. 


Dort fingt im Bufch die Nachtigall, 
Dort hallet Glodenklang, 

Dort raufcht ein heller Wafferfall 
Ins grüne Thal entlang. 


O glücklich, wen die Welt noch fern 
Don Wunſch und Hoffnung liegt ! 
Bon einem Stern zum andern Stern 
Mit Kindesbliden fliegt‘ 


Ih fuche was mein Herz begehrt 
In jedem Hüttenraudh : 

Du findeft dort wol deinen Heerd, 
Und dort dein Schäglein auch! 
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to 


Liebe, Lied und Mufikant, 
Eines folgt dem andern, 

Mill zufammen Hand in Hand 
Durch's Gebirge wandern. 


Wenn nur Eins dir erft gefällt, 
Mußt du dich ergeben, 

Und mir nach durch diefe Welt 
Wie der Nachhall ſchweben. 


3. 


Stiller Ernſt und Trauer lag 
Jüngſt auf allen Landen, 
Heut' iſt an dem Oſtertag 
Auch die Welt erſtanden. 


Seht ihr dort auf grünen Höh'n 
Wol das Kirchlein prangen? 
Jungfrau'n, wie die Engel ſchön, 
Kommen draus gegangen. 
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Dahin führt der grüne Pfad 
In ein himmlifch Leben. 
Mas das Aug’ erſehen hat, 
Muß das Herz erftreben. 


Der Kirchhof iſt mein fchöntter Platz, 
Den dieje ‚Leidenswelt mir gab. 

Da gehet ein und aus mein Schaß 
Froh über Leichenitein und Grab. 


D fieh, die Gräber werden grün, 
Der Frühling Haft vie Traurigkeit: 
Sp laß auch meine Liebe blüh'n 
In diefer blüthenreichen Zeit! 


Und Hätteft du, o fchönfter Schaß, 

Für meine Liebe nur ein Grab — 

Der Kirchhof bleibt mein fchönfter Platz, 
Den dieje Leidenswelt mir gab. 
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Es ift umfonft, drum gute Nacht! 
Nun kann ich weiter gehn. 
Die Fenfter find fchon zugemadht, 
Woran die Blumen ftehn. 


Doch nein, wohin fein Auge dringt, 
Da weiß das Herz noch Rath; 
Es macht, fobald fein Lied erflingt, 
Sich heimlich Bahn und Pad. 


So töne denn mein Herzensfang 
Duch Thin’ und Schindeldad,, 
Mie öfterlicher Glockenklang 
Ins ftille Schlafgemach. 


Und kannſt du fie erwecken nicht, 
So bleib’ am Fenfter ftehn, 
Da wird fie als Dergißmeinnicht 
Dih Morgens blühen fehn! 
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6. 


Dies Funfeln deines Augenpaars, 

Dies Ringeln deines Lodenhaars, 

Und diejes frifche Roth der Wangen — 
Las Alles hat mich Tängft gefangen! 


Du ſchöne Cantorstochter fprich, 
Marum bift du fo minniglich? 

Biſt du’s nur um des Sonntags willen, 
Wie's hier im Lande find die Stillen? 


Nein, auh am Alltag bift du fo, 
Stets fcheinft du heiter mir und froh; 
Doc bift du's nicht vor allen Leuten, 
Wie foll id das Geheimniß deuten? 


Iſt Liebe deine Fröhlichkeit ? 

Dann liegt die Antwort gar nicht weit. 
Der Himmel fchenfe feinen Segen ! 
Du bift nur fröhlich meinetwegen. 
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1. 


So viel Flocken als da flimmern 
Auf dem fchneebedecten Feld, 

So viel Sternlein als da fchimmern 
An dem blauen Himmelszelt : 

Sp viel Träume und Gedanken 
Weben um mich her und wanfen — 
Das iſt aller Liebe Luft, 

Die ſich rechter Treu bewußt. 


So viel Blumen als da fprießen 
Um die jchöne Brühlingszeit, 

So viel Bächlein als da fließen 

In den Thälern weit und breit: 

So viel Blicke will ich fenden, 

So viel Thränen will ich fpenden — 
Das ift aller Liebe Loos, 

Die da liebet Hoffnungslos. 
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2. 


Was fingft du Herz fo bang und laut 
Nach inniger Dereinung? 

Die Sehnfucht ift ja deine Braut, 
Nur Trug ift die Erfcheinung. 

So oft der Mond zur Sonne fchaut, 
Er wird ihr niemals angetraut 

In inniger Vereinung. 

Drum ſinge nicht ſo bang und laut! 
Die Sehnſucht bleibt ja deine Braut, 
Nur Trug iſt die Erſcheinung. 


3. 


Laßt mich von den Blüthenbäumen, 
Die gepflanzt hat ihre Hand, 

Und recht lange laßt mich traͤumen, 
Seit mein Liebchen mir verſchwand. 


Träumt doch jo dem armen Schnitter 
Von der grünen Frühlingswelt, 
Mährend draußen das Gewitter 

Ihm zerichlägt fein Ahrenfeld. 


— — — — — 
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4. 


Alle Liebe hat ein Ende, 

Und du liebit noch, treues Herz? 
Bliceft, wie die Sonnenwende, 
Längft zerfnickt noch Himmelwärts ? 


D daß unfre fchönften Stunden 
Immer fchöner find als wir! 

Und warum find fie verfchwunden ? 
Und warum find wir noch hier? 


5. 


Die Sonne weckte mich 

Zu manchen Freuden heute; 
Doch eh ſie noch entwich, 
Entfloh was mich erfreute. 


Ja, wie der Strahl des Lichte 
Am Wolkenfaum verfchwebet, 
So ehrt in Nacht und Nichts 
Was glänzend hat gelebet. 


Ein Traum nur wieget fich 
Auf der Erinnrung Welle, 
Es wird fo abendlich 

In meines Herzens Zelle. 
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6. 


D wie ift es zum Erbarmen! 
Hier in unferm Falten Norden 
Iſt es jeßo für mich Armen, 
Jetzo doppelt Winter worden. 


Winter ward's in mandyem Herzen, 
Drin ich Frühling fonft gefunden. 
Wohl mir, daß mid, meine Schmerzen 
Mahnen noch an frohe Etunden! 


Wohl mir, daß noch Tannen grünen, 
Meines Frühlings letztes Zeichen, 
Und von meines Eilands Dünen 
Mir den Kranz der Hoffnung reichen, 


7 


So war ich, eine Roſe voll erblüht, 

Vom Strahl der Morgenſonne mild umglüht; 
Und jedes Roſenblatt an mir 

War nur ein heißer Wunſch nach dir. 

Doch als du mich nun ſehen wollteſt nimmer, 
Da ſchloß der Kelch der Reſe ſich für immer. 
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8. 


(Am 24. December 1829.) 


Wie fröhliche Gefichter 

Macht Heut der heil'ge Chriſt! 
Doch der verlafine Dichter 
Bleibt dennoch wie er ift. 


Er muß vor euch erfchreden, 
Weil ihr fo fröhlich feid; 
Er möchte fich verſtecken 
Tief in fein dunkles Leid, 


Was fann der Dichter geben, 
Dem man nur immer nahm ? 
Man ließ mir nur das Leben, 
Nur meinen Schmerz und Gram. 
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9. 


Solvesterlied. 


Einen Tag wie alle Tage, 
Immerfort nur Einerlei! 

Und ich ſag' und klag' und frage: 
Iſt's noch immer nicht vorbei J 


Und dies Einerlei nur Schmerzen, 

Schmerzen machen ſtumm und leer. 
Drum ſind auch in meinem Herzen 
Längft ſchon Feine Lieder mehr. 
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Hadklänge. 
L; 


Du Haft zertrümmert mir die Brücke, 
Die ich zum Himmel mir gebaut, 
D hätt’ ich nie nach meinem Glücke 
Sp hoffnungsvoll emporgefchant ! 


Nun irr' ich einfam an dem Strande 

Der Welt, die mir nicht mehr genügt, 
Nun fehn’ ich mich nach jenem Lande, 
Dahin wo Feine Hoffnung trügt. 


2. 


Ach, die Roͤthe meiner Wangen, 
Mozu weilet fie noch hier? 

Meine Freud’ ift längit vergangen, 
Sag, was foll ihr Schimmer mir? 


Sag, was foll der Glanz des Kleides ? 
Kümmert ja die Todten nicht, 

In die Farbe meines Leides 

Hüllt' ich gern mein Angeficht ! 


3. 


O Sonn’ im Kichtgefchmeide, 
Haft Jedem Frühling bracht! 
Was that ich dir zu Leibe, 

Daß du mein nicht gedacht? 


Es fteht im Blüthenfranze 
Die Welt wie eine Braut, 
So weit mit mildem Glanze 
Dein liebes Auge fehaut. 


Sch fteh’ im hohen Norden 
Ein Tannenbaum fletd grün: 
Ich bin fo alt geworben, 

Se alt, und kann nicht blühn. 
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4. 


So leuchtet meinem Pfade, Blumenſterne! 
Komm näher, ſtille blaue Bergesferne! 

Und laß mich unter deinem Schatten träumen, 
Du Wald mit deinen fühlendgrünen Bäumen ! 


Es fenft mein Haupt fid) wie die Lilie nieder, 
Still wird mein Herz, es fchweigen feine Lieder. ! 
Drum fäufelt linder, lieben Abenpwinde, 

Und gönnt mir, daß ich endlich Ruhe finde ! 


Pilgrimme find wir. allezeit 

Und finden nirgend Ruh’ und Frieden; 
Stets hart auf uns nur Traurigkeit, 
So lang wir find hienieden. 


Wie manche Sonn’ im Strahlenfranz 
Sah mich mit Trauer nur umfangen, 

Und Thränen fund des Mondes Glanz 
Noch ſpat auf meinen Wangen. 
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Was ift das Leben allzumal? 

Ein Kommen ift es nur, ein Scheiden. 
Der Weg führt durch das Thränenthal, 
Durch Kummer nur und Leiden. 


O Baterland, o Vaterland, 

Mann wirft du mich doch einft empfangen? 
Nach dir ift ganz mein Herz entbrannt, 
Und feufzet voll Verlangen. 


D daß doch hier ein Engel wär”, 
Der alle Pfade mir befchriebe! 
Und fällt die Reife noch fo ſchwer, 
Vollbringt fie doch die Liebe, 


Uns leuchtet auch der Morgenitern 
Wie einft im Orient den Weifen; 
Drum muthig, Pilger, nah und fern, 
Laßt und zur Heimath reifen ! 
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Und wenn's einmal nun Abend wird, 
Dann gönnt mir Fried" und Ruh; 
Der Wandrer hat genug geirrt, 

Er eilt der Heimath zu. 


Gönnt mir, daß ich erlöfet bin, 
Und daß mein. Morgen tagt ; 
Schom werf’ ich meine Bürde hin, 
Und alles was mich plagt. 


Trüb' ift die Welt, voll Kampf und Streit, 
Lernt nicht ihr Heil verſtehn — 

Laßt mich den Tag der Herrlichkeit, 

So laßt ihn mich doch ſehn! 
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Nun fchweigt die Höh, nun ſchweigt das Thal, 
Der Glodenflang verhallt, 

Nun ruht erhellt vom Abenpftrahl 

Der See und auch der Wald. 


Nun ruh auch du, mein mübes Herz, 
Süß foll dein Schlummer fein ; 

Die Liebe hüllt ja allen Schmerz 
In ihren Fittig ein. 


— u — — 
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D könnt’ ich, könnt’ ich hienieden 
Ein reicher Frühling doch fein! 
Dann dächte, wär’ ich gefchieden, 
Getreue Liebe noch mein. 


Denn will der Frühling entfliehen, 
Wie thut’s den Seinen fo leid! 
Die Rof’ und Lilie ziehen 
Schnell aus ihr Feierfleid. 


— — — —— — u 
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Alles träumt von Hoffnung wieder 
In der fchweigenden Natur ; 
Hoffnung, Hoffnung, fomm hernieber! 
Ruft der Wald und ruft die Flur. 


Und vom Frühlingshauch gefchaufelt 
Steht in Blüthen Staub’ und Strauch, 
Und vom Sonnenblick umgaufelt 

Freu'n fie ſich und lieben auch. 


Und ich könnt' in Hoffnung leben, 
Wollteſt du mein Frühling fein ; 
Du nur Fannft mir Freude geben, 
Dein Blick ift mein Sonnenfchein. 


Nichts verlangt mein Herz hienieden, 
Menn es Eines nur erwirbt, 

Wenn es nur in ftillem Frieden 
Noch von Liebe träumend ftirbt. 


— — — —— —— — 
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3. 


Nun ade, ihr Blumenauen 

Boller Glanz und Farbenpracht ! 

AH! ich darf euch nicht mehr fchauen, 
Liebe hat mich blind gemacht. 


Jene Liebe zu der Einen 

Macht mich gegen Alles blind, 

Heißt mich froh fein, heißt mich weinen, 
Und ich wein’ und bin ein Kind, 


Und fo recht von Herzen frag’ ich: 
Liebe Rofe, liebft Du mich? 

Und noch mehr von Herzen fag’ ich: 
Schöne Rof, ih liebe Di! 
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4. 


Dein Auge hat mein Aug’ erjchloffen, 
Du fahft mich an, da warb es Tag; 
Mit Licht und Farbe war umfloffen, 

Was einft im Grau'n der Nächte lag. 


Zur Freude bin ich auserkoren, 
Ich träum’ in liebetrunfner Ruh; 
Ich lächle gar, in Luft verloren, 
Der dunklen Zukunft heiter zu. 


Und mir gehört das Nah’ und Ferne, 
Mir mehr als fingen fann mein Lieb: 
Mer zählt noch da die golbnen Sterne, 
Wenn er den ganzen Himmel fieht ! 
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5. 


Wie ſich Rebenranken ſchwingen 
In der linden Lüfte Hauch, 
Wie ſich weiße Winden ſchlingen 
Luftig um den Roſenſtrauch: 


Alſo ſchmiegen ſich und ranken 
Frühlingsſelig, ſtill und mild 
Meine Tag- und Nachtgedanken 
Um ein trautes liebes Bild. 


— — — [on 


6. 


Wie aber foll ih Dir erwiedern 
Mas Du mir bift? 

Ich weiß es, daß Dir nicht in Liedern 
Zu danken ift. 


Die Lieder, die ich könnte fingen, 
Sind nicht mehr mein: 

Das Herz, woraus fte hell erflingen, 
Es ift ſchon Dein! 
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Ih muß hinaus, ich muß zu Dir, 
Ich muß es felbit Dir fagen: 

Du bift mein Frühling, Du nur mir 
In diefen lichten Tagen. 


Ich will die Roſen nicht mehr fehn, 
Nicht mehr die grünen Matten ; 

Ich will nicht mehr zu Walde gehn 
Nach Duft und Klang und Schatten. 


Ich will nicht mehr der Lüfte Zug, 
Nicht mehr der Wellen Raufchen, 
Ich will nicht mehr per Vögel Flug 
Und ihrem Liede lauſchen — 


Ich will hinaus, ich will zu Dir, 
Sch will es felbft Dir fagen : 

Du bift mein Frühling, Du nur mir 
In diefen lichten Tagen ! 


XIV. 


Lieben und Leiden. 
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Stumm ift der Schmerz und flumm das Haffen, 
Nur fangreich ift der Liebe Luft. 

Wie kann ich unbefungen laffen, 

Was liebend lebt in meiner Bruft? 


Sie lebt in ihrer Engelsfchöne, 
Ein Blüthenkelch der Maienzeit ; 
Ihr Athem weckt des Liedes Töne, 
Und jeder Ton ift Seligfeit. 


2. 


Zur Freude will ſich nicht geftalten, 
Mas mir fo tief bewegt das Hey; 
Geheimnifvoll nur will es walten, 
Ein Traum, ein ftilles Leid, ein Schmerz. 


Oft wills aus meinen Augen dringen 

Der Blume gleich nad Luft umd Licht, 

In hellen Tönen wills erklingen, 

Do fhweigen nur ift meine Pflicht. 
11* 
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Ja, ſchweigend darfit du nur erfcheinen 
Und ftill dich freu'n des Sonnenlichts, 
Du darfit nur dichten, darfit nur weinen, 
D meine Kieb’, und weiter nichts. 


Frühling, ſende 

Deine Gnad' auf diefen Baum! 

Wie ein Flehender hebt er feine Hände 
Sn den blauen Himmelsraum. 


Frühling, neige 

Gnädig dich herab zu mir! 

Meine Hände ftreben auch wie Zweige 
Bang’ und hoffnungsvoll zu bir, 


4. 


Eine Blum’ ift mir entjprungen ; 
Aus des Herzens dunfelm Schacht 
Iſt fie an das Licht gedrungen 
Wie ein Stern in finſtrer Nacht. 


Doch fie gleicht nur einer Roſe, 
Die fein grünes Blatt umgiebt; 
Denn fie ift die Hoffnungslofe, 
Meil fie ohne Hoffnung liebt. 


Soll ich von den Freuden fcheiben, 
Die an Leiden ftets fich reihn? 
Soll ich haſſen nun die Xeiden, 
Die mir Freuden nur verleihn? 


Tag muß ftets in Nacht verfchweben, 
Mitternacht in Morgenroth. 
Liebesluft wird Leidesleben, 
Lebenswonne — Wonnetod. 
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Leidend lieb’ ich, Tiebend leb' ich, 
Jede Nacht wird Morgenroth. 

So verweil’ ich, fo verſchweb' ich, 
Leid und Freude raubt Ein Top. 


Taujend Rofen blühen jeden Tag, 

Mo der Mai erfcheint in Flur und Hag; 
Rothe Lippen, purpurrothe Wangen 

Hat ein jeder Strauch und Bufch empfangen. 
Dennoch glaubt ein Herz das liebt, 

Daß es doch nur Eine Rofe giebt. 

Blühn auch alle Rofen auf Einmal, 

Ach, ein liebend Herz fennt feine Wahl, 

Und des Sängers fehnendes Gemüth 

Singt der Welt, daß jeine Rofe blüht. 


247 


7. 


Iſt die Sonne heimgegangen, 
Bringt der Abend Fried' und Ruh, 
Und es ſchließen ſich die Blumen, 
Mie die müden Augen zu. 


Warum muß denn meinen Augen 
Stets der Schlaf vorübergehn? 
Ach, die Sonne meiner Liebe 
Bleibt am hohen Himmel ftehn. 


8. 


Wenn auch meine Wangen blühen, 
Menn auch meine Lippen glühen, 
Meine Augen feurig blinken, 
Meine Wimpern freudig winken — 
Nur ein Frühling überm Grabe 
Sind die Freuden, die ich habe — 
Unten tief in meinem Herzen 
MWinternacht voll herber Schmerzen! 
Keine Antwort meinen Fragen, 
Keine Thräne meinen Klagen, 

Und fein Mitleid meinen Leiden — 
- Ewig lieben, ewig meiden! 


9. 


Beilhen, Rosmarin, Mimofen, 
Engelfüß und Immergrün, 

Lilien, Taufendfehön und Rofen 
Hier in meinem Garten blühn. 


Alles haft du, was zum Kranze 
Sich die Lieb’ auf Erden flicht, 
Nur das Glück, die Eine Pflanze 
Findeft du im Garten nicht. 


Ob fie heimisch ift Hienieven, 
Wo fie wächfet, wo fie blüht — 
Liebes Herz, gieb dich zufrieden ! 
Haft du dich doch heiß gemüht. 


XV. 
Lieder 


aud einem Alpenthale. 


1834. 


Zueignung. 


Du Haft noch Hoffnung für das Leben, 
ar in dem Leben Luft und Scherz: 
o magft Du immer weiter firben, 
Die Freud' erringt ein hofſend Htrz. 
Ich will, was mir die Welt gegeten, 
Ihr wienergeben — meinen Schmerz. 
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Wie fie ihr Haupt erheben, 
Schneeglöcdchen hier und da! — 
Sit bald auch meinem Leben 
Der Frühling wieder nah? 


Wie hell die Lüft' erflingen 
Don LerchensLuftgetön! — 
Wird bald mein Herz auch fingen: 
Wie ift die Welt fo fchön? 


D Wintertraum von Rojen, 
Don Beil und Immergrün, 
Wirſt du dem Hoffnungslofen 
Hienieden noch erblühn? 
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2. 


| Auf öder Alpe ftand ich 


Im Frühling manches Mal, 
Und meine Blicke ſandt' ich 
Hinab ins grüne Thal, 


Und mit den Blicken nieber 
Flog dann mein Herz ins Thal; 
Die Blicke kehrten wieder 
Zurück wol jedes Mal. 


Mo bift du denn geblieben? 
Im grünen Alpenthal? 

Herz, wagft du denn zu lieben 
Auf Erden noch einmal? 


Nun fing’ ich meine Lieder 
Hinab wol taufendmal: 

D gieb mein Herz mir wieder, 
Du grünes Alpenthal ! 
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3. 


Nimm diefen frifchen Blumenkranz, 

Den ich gewunden habe, 

Reich wie du felbft an Pracht und Glanz, 
Nimm ihn zur Hochzeitsgabe ! 


So fehöne Blumen Elühn. für Dich, 
Die Wünfche find’8, die meinen, 
Die hier zum Blüthenfrange fich 
Einmüthiglicy vereinen. 


Und jeve Blum’ ift nur ein Herz, 
Don Frühlingsglanz umwoben, 
Und jede blicket hHimmelwärts 
Und flehet Heil von chen. 


Wie an dem Kranz’ entfalte fich 
Ein Blüthenfeit auf Erden; 
Mag jeder Blumenkelch für Dich 
Ein Kelch der Freude werden. 


Sp nimm von unbefannter Hand 

Mas Dir mein Herz gewunden! 

Das Herz, das fo viel Schönheit fand, 
Hat Lohn genug gefunden. 
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4. 


Ich hör’ ein Glöclein klingen, 
Wem gilt der helle Klang? 
Ich Hör’ im Thale fingen, 
Wem aber gilt der Sang? 


Nicht zu dem Traualtare 
Zieht diefer Zug empor; 
Sie tragen eine Bahre 
Hinein zum Friedhofsther. 


Die Kirchenfahne flittert 
Daher im Morgenglanz, 
Und auf dem Sarge zittert 
Ein frifcher Myrtenfranz. 


Ih hör’ ein Glöcklein Flingen, 
Wie bange Klingt fein Laut! 
Sch hör ein Grablied fingen: 
Geftorben ift die Braut. 
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5. 


So ſchlaf in Fried’ und Ruhe 
Zu neuer Herrlichkeit! 

In Deiner ſchwarzen Truhe, 
In Deinem weißen Kleid. 


Die Lilje kann nur ſagen: 
Wie war dies Herz jo rein! 
Die Rofe fann nur Flagen: 
Du ſchönes Mägdelein ! 


Berbirg in Winterfchauer 
Dich ganz, du Sonnenftrahl, 
Und hülle dich in Trauer, 
Du grünes Alpenthal! 


6. 


Mann ich unter frifchem Mofe 
Träumen muß im Grab’ allein, 
D fo laßt die rothe Rofe 

Meines Traums Gefellin fein! 


Ach! ich durft's ihr nicht verfünben, 
Daß ich warb um ihre Huld — 

Doch der Top macht frei von Sünden, 
Und die Erde tilgt die Schuld. 


Darum laßt die rothe Rofe 
Meines Traums Gefellin fein, 
Wann ich unter frifhem Mofe 
Träumen muß im Grab’ allein. 


XVl. 


Früblingsliebe. 
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Zwiſchen Blumen fchlaf ich, bei des Baches 
Und der Vögel füßem Kofen, 

Unterm Schirme des Hollunderbaches 

Und im Dufte frifcher Rofen. 


Laßt mich fchlafen, träumen, bis ich werde 
Meiner Liebe Glück erwerben: 

Nur dem Liebenden gehört die Erde, 

Ohne Liebe will ich fterben. 


Blüthen beben in dem Spiel der Winde 
Und dem Sang der Nachtigallen, 

Und die Bienen fummen leif’ und linde 
In der Laube Blüthenhallen, 


Laßt mich fchlafen, träumen, bis ich werde 
Meiner Liebe Glück erwerben: 

Nur dem Liebenden gehört die Erbe, 

Er nur wird den Himmel erben. 
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Komm zum Garten, zu dem wohlbefaunten, 

Komm zum Rafenfiß, dem oft genannten, 

Wo zum Maitranf Schmetterling’ und Bienen 
Sind erfchienen; 

Komm zum Herzen Herz, fomm Mund zum Munde, 
Schlägt die Stunde. 


Um uns. follen fi die Vögel fchwingen, 
Unfre Lieb’ und unfre Freude fingen; 
Streuen follen uns die Maienlüfte 
Blüth' und Düfte, 
Menn wir füffend Lieb’ um Liebe taufchen, 
Ruhn und lanfchen. 


Laß mich dann an Deinem Munde bangen, 

Dann im Rofenfchimmer Deiner Wangen 

Und im Spiel der Locken laß mich liegen, 
Laß mich wiegen, 

Laß mich dann in Deine Augen fehen, 
Und vergehen. 
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3. 


Und fie fommt, die ich erfehnet habe. 
Wie die Roſ' auch fehön erfcheine, 

It ja doch des Frühlings fehönfte Gabe 
Nur das Mäbchen, das ich meine, 


Und fie fommt, und alle Blumen neigen 
Sich vor ihr, der fchönften Blume, 

Und die Vögel fingen in den Zweigen 
Nur zu ihrem Preif’ und Ruhme. 


Singet, finget! ich will ruhn und ſchweigen, 
Denn ein Kuß von ihrem Munde, 

Ah! er giebt mir diefe Welt zu eigen 

Und von jener frohe Kunde. 


Digitized by Google 


XVII. 


MWinterbilder. 
1835. 


Digitized by Google 


265 


1. 


Weiß gefleivet läßt fich fchauen 
Nun die Erde abermals; 
Rings befchneit find Höh'n und Auen 
Und die Schluchten jenes Thals. 


Und die Blumen fchlafen alle 
Sanft und leife zugedeckt, 

Bis mit Nachtigallenfchalle 
Sie der Frühling. wieder wedt. 


In das weiße Leichenbette 

Hüllt' ich gerne mich auch ein, 
Daß ich mit den Blumen hätte 
Hoffnungstracht und Freudenfchein ! 
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2. 


Und Nebel kommen, Nebel fliehn 
Die Höh' herab, das Thal entlang. 
Biel traurige Gedanken ziehn 

In meiner Seele fehaurig bang. 


Nur ſchweigend fehleicht der Gießbach fort, 
In Eis gehüllt und überfchneit. 

Nur leiſe tönt des Herzens Wort, 

Sein Weg geht auch durch Gram und Leit. 


Mein eignes Leben ftellt fich dar 
In diefer rauhen Winterzeit: 

Mo einft ein reicher Frühling war, 
Iſt Alles kalt, bereift, befchneit. 
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3. 


Tannen ftehn am Gartenhag bejchneit, 
Und die Tannen find befchnitten. 

Du, mein Herz, grünft auch zur Winterzeit, ' 
Und was haft du nicht gelitten ! 


Hüpfend fonnen Vögel fih im Schnee, 
Hüpfen hin und her und fchweigen. 

Herz, du fonnft dich auch in deinem Weh, 
Kannft dich niemals froher zeigen. 


4. 


Nichts Grünes mehr in Wald und Feld, 
Schnee det die Saat und Reif den Baum; 
Es fchläft im Leichentuch die Welt 

Und träumet einen langen Traum. 


Matt blickt die Sonn’ aufs Halmendach, 
Es fpielt ver Wind in Schilf und Rohr; 
Und fieh, der Schnee ſchmilzt allgemadı 
Und grünes Moos blickt drunter vor. 

12 * 
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O Sonnenblid und Frühlingshaudy, 
Ihr macht die ganze Welt bald grün! 
Wird unter meinen Thränen aud) 
Hervor der Hoffnung Blume blühn? 


XVIII. 


Heimliche Liebe. 
1835. 
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Diefe Blume „ach! ! wer Eennt fie? 
Und wer ſah fie und wer nennt fie? 
Könnt ihre an der Knospe fehen, 
Was fie einft noch werden will? 
Laßt den Frühling erit vergehen, 
Und im Sommer fchweigt ihr ftill. 


2. 


Könnt’ ich leben doch mit ihnen, 
Könnt’ ich fein wie Kinder find! 
Liebe würd’ ich noch verdienen, 
Denn mein Liebchen bleibt ein Kind. 


Ihre Liebe zu erwerben, 

Muß ich erſt ein Engel fein — 
Nun, fo will ich fröhlich fterben, 
Liebchen, ja, dann biſt du mein. 
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8. 


Keinem ſollt' ich es vertrauen, 
Mas mein ftilles Herze finnt. 

Lieb’ um Liebe wollt ihr fchauen, 
Und — mein Liebchen ift ein Kind. 


Doch ich will es offenbaren, 
Daß ſchon heute Rofen find 
Die noch geftern Knospen waren: 
Ja, mein Liebchen war ein Kind. 


— — — — 


4. 


Verwandle, Himmel, dieſe Lieder 
In Veilchen und Vergißmeinnicht; 
Ich will ſie ſtreuen hin und wieder, 
Mo man im Frühling Kränze flicht. 


Und feiner weiß, was fie gewefen, 
Und jeder weiß, was jedes fpricht: 
Sp fommt, ihr Kinder, kommt zu lejen, 
Und du, mein Kind, vergiß mein nicht! 
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5. 


Meine Liebe lebt in Liedern, 

Die aus meinem Herzen kommen; 
Nur dies Herz kann ſie erwiedern, 
Nur dies Herz hat ſie vernommen. 


Und wie Blum' und Wurzel wieder 
Sterben in des Winters Tagen, 
Sollt ihr einſt auch meine Lieder 
Und mein Herz zu Grabe tragen. 


6. 


Von einer Roſe mußt' ich ſingen, 

Sie aber ſtand zu ferne mir. 

Wer könnte doch die Botſchaft bringen 
So hoch hinauf, ſo weit zu ihr? 


Ich ſchrieb' es gern auf goldne Schwingen 
Dem Schmetterling' und ſpräche: bring's! 
Ich lehrt' es gern die Vögel fingen 
Und fpräche: Nachtigall, nun fing’s! 
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Mas aber hülf’ es Boten fenden? 
Denn hätt’ ich fie zu ihr gefandt, 
Sie würden ſich von ihr nicht wenden, 
An ihre Schönheit feit gebannt. 


XILX. 
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Die Rofe blühet noch im Garten 
Und blühet jeves Jahr. 

Wo aber foll ich fie erwarten, 
Die fchön wie eine Rofe war? 


Du Rofe bift zurücgeblieben, 

Ein treues Bild von ihr, 

Und all mein Sehnen, all mein Lieben, 
Wie's einft gelebt, fo lebt's in dir. 


2. 


Noch ſtehen am Himmelsbogen 

Die Sterne hell und Far; 

Sie aber ift weggezogen, . 
Die einft mein Liebchen war. 


Ich höre die Nachtigall firgen 
Am laubigen Gartenthor ; 
Des Liebchens Worte dringen 
Nicht mehr zu meinem Ohr, 
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Ich war im Süden, im Norden, 
Durchſchiffte die weite See: 
Ich bin fo alt getworben, 

Und fühle mich jünger als je. 


Aus jeglicher Blume lächelt 

Mir Jugend und Liebe zu, 

Und jegliches Lüftchen fächelt 

Als ſpräch' es: wie glücklich bift du. 


Ja Glüd, wie Tonnteft du fchwinden? 
O wärft.du vergangen mit mir! 

Mol fonnt’ ich die Stätte noch finden, 
Dich aber, dich find’ ich nicht hier. 


No ftehen am Himmelsbogen 
Die Sterne hell und Har; 
Sie aber ift weggezogen, 

Die einft mein Liebchen war. 
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Ihr blauen Berge feid es wicher, 
Du bift es wieder, grünes Thal! 
Hier fang ich meine erften Lieber, 
Ich liebte hier zum erften Mal. 


Dort fteht noch auf der alten Stätte 
Das Haus mit feinem Kämmerlein ; 
Mein Alles war ein Stuhl, ein Bette, 
Ein Tifh, ein Krug, ein leerer Schrein. 


In diefer engen Kammer fchlief ich 

So manche ftille Sommernadjt ; 

Aus dieſem Eleinen Fenfter rief ich: 
Bift du, Margret, noch nicht erwacht? 


Und aus dem Haus nur wenig Schritte — 
Und vor mir Jag die fchönfte Welt; 

Ich fand gezaubert in die Mitte 

Bon Weingeländ’ und Aehrenfeld. 


Und durch den grünen Teppich wob ſich 
Vor mir des Rheines Silberflut, 

Und aus der blauen Ferne hob fich 
Der Drachenfels in Abendglut. 
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Leb wol, du Bild der ſel'gen Stunden ! 
Ich ſcheid' und kehre nicht zurück. 


Die Sonne finkt, in Nacht verſchwunden 
Iſt auch mit dir mein altes Glüd. 


4. 


Wo ich gehe, wo ich ftehe, 
Iſt es öde, wird es leer, 

Und die Winde rufen: Wehe! 
Und fein Vogel finget mehr. 


Pill drum meine Blide wenden. 

Meg von Wald und Au und Flur — 
Ach! der Traum, er mußte enden, 
Die Erinnerung blieb ung nur. 


Traum ift Alles, auch der Abend, 
Als du mich zuerft erblickt, 

Mit dem Tranfe fühl und labend 
Deinen Freund zuerſt erquickt. 


Sf der Traum auch nicht geblieben, 
Blieb des Traums Erinnerung, 
Und das kindlichfrohe Lieben 

Mird mit jedem Lenze jung. 


XX. 


Helgolander Rieder. 
1840. 


Digitized by Google 


283 


Erſcheine noch einmal, erfcheine 
Und fülle meine Seele ganz 

Mit deines Herzens heil’ger Reine, 
Mit deines Auges lichtem Glanz! 


Erſcheine noch einmal und werde, 
Mas du mir warft auf Erben hier: 
Der Frühling brachte dich der Erde, 
Nun bringe du den Frühling mir. 


Erfcheine noch einmal! und wieder 
Ertönen in des Sängers Bruft 
Die alten, lang verklungnen Lieber 
Don feiner Liebe Leid und Luft. 


2 
2* 


Hab' ich Tage lang geblicket 
Auf die blaue Meeresflut, 
Und die Boten ausgeſchicket 
Meiner heißen Liebesglut ! 


Und fie Eonnten nicht erfchauen 
Auf der weiten Meeresflut 
Jene liebehellen, blauen 
Augen, drin der Himmel ruht. 


Eine Lotosblume nidte 

Endlih aus der blauen Flut. 
Und wie fie mein Aug’ erblickte, 
Ward geſtillt des Herzens Glut. 


285 


3. 

Weg mit diefen, weg mit jenen, 
Meg mit allen Mägdelein ! 

Meines Herzens Freud’ und Sehnen 
Feffelt mich an dich allein. 


Bin ich doch durch dich geworben 
Willenlos wie ein Magnet, 

Der fi) immer, ftatt nach Norden, 
Nur nach deinem Herzen dreht. 


D könnt’ ich doch ein Spiegel fein, 
Ein Spiegel deiner Milde, 

So hell und rein wie Sonnenfchein, 
Ein Bild von deinem Bilde, 


Dann würd’ ich Dir ins Antlitz ſehn 
So ohne Angft und Zagen, 

Die güldne Stern’ am Himmel ftehn 
Nach flurmbewegten Tagen. 


rt 


Weh mir! daß ich zu fragen wagte: 
Sag, liebit du mich? 

Weh mir! daß ich’es wagt’ und jagte: 
Ich liebe dich. 


MWenn’s Sünde war, es auszufprechen, 
Will büßen ich 

Durch ftille Liebe mein Verbrechen : 
Ich Liebe dich. 


Wohl mir! nody denk ich immer wieder 
Und nur an dich; 

Wohl mir! noch fingen meine Lieber: 
Ich Liebe dich. 
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Hab’ ich gekämpft in ſtürmiſchem Muth, 
Endlich gewinn’ ic) Frieden doch wieder; 
Aus des Herzens beruhigter Flut 

Fisch” ich die Perlen, die ftillen Lieder. 


Und die Perlen, ich weihe fie dir, - 
Iſt es doch meine föftlichfte Gabe: 
Nimm fie, trag fie zu Ehren mir, 

Bis ich nun ausgefämpfet habe. 


Auch die Sonne finfet nieder, 
Alles findet hier fein Grab, 

Und fo ſank die Hoffnung wieder 
In die blaue Flut hinab. 


Wehe! Wind und Wellen trieben 
Meine Lotosblume fort; 

Meine Lieb’ iit bier geblieben, 
Unftet wie die Mewe dort. 
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8. 


Der Bogel fliegt zum Felfeneiland, 

Er weiß nicht, was ihm droben droht; 
Er fuchet Raft nad) langer Seefahrt, 
Und ach! er findet feinen Tod. 


Ihr Blide meiner heißen Sehnſucht! 
Mas euch als Ziel beſchieden fchien, 

Ihr faht es fteigen aus der Meerflut, 
Und faht es mit der Meerflut fliehn. 


9. 


D Naht der Thränen, Nacht ver herben Schmerzen, 
Wie fönnt’ ich je vergeſſen dein ! 

Für ewig fchien gejchwunden meinem Herzen 

Des fchönen Tages Lichter Schein. 


Das Eiland lag mit Dunkelheit umzogen, 

Dom Leuchtthurm fpärlich nur erhellt; 

Still waren num des Meeres Wind und Wogen, 
Geftorben ſchien die weite Welt. 
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D Nacht der Thränen, Nacht der herben Schmerzen, 
Wie koͤnnt' ich je vergeffen dein! 

Die Luft der Liebe nahmft du meinem Herzen, 

Und Tießeft mir der Sehnfucht Pein. 


10. 


Seid nun ruhig, wilde Wogen, 
Und ihr Stürme, werdet ftumm ! 
Denn zur Heimath fortgezogen 
Iſt mein Liebchen wiederum. 


Ah! an einem andern Strande 
Taucht fie aus der Flut empor; 
Ach! in einem andern Rande 

Blühet, was mein Herz erfor. 


Schöne Blume! Heil und Segen 
Mag der Himmel dir verleihn! 
Leb’ nun wohl! auf allen Wegen 
Durch das Leben den? ich dein. 
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11. 


Laß die wilden Mogen toben 

Um den Felfen dort ımd hier! 
Auf dem Felfen wohn’ ich droben, 
Und der Frieden wohnt in mir. 


Wie in ftillen heitern Tagen 
: Auf dem Meer der Himmel ruht, 
Wird dein holdes Bild getragen 
Auf des Herzens ftiller Flut. 


12. 


Grün ift das Eiland, weiß der Strand, 
Roth ift der hohe Klippenrand: 

O glänzten doch in meinem Kranz 

Noch diefe Farben Helgolands ! 


Du Kranz der Liebe grün und roth, 
Mie bift du jetzt fo bleich und tobt! 
Ein Blümchen blüht an dir allein, 
Das Blümelein: Bergißnichtmein ! 


XXI. 


Des fabrenden Schülers Lieben 
und Leiden. 
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Ich bin ein vielgewanderter Mann, 

Ich habe gelernt, was man lernen kann, 
Kann zaubern, bannen, beſchwören, 

Ich kann mit verbundenen Augen fehn, 
Kann über glühende Kohlen gehn — 
Nun muß mich ein Mädel bethören. 


Mein Mädel trägt ein lündiſches Kleiv, 

Zwei bunte Zöpfchen auf jeder Seit, 

Am Halfe drei goldene Spangen. 

Wie blicket das Auge fo hin und her? 

Ei Mädel, du fängft mich wahrlich nicht mehr — 
Du Haft mich ja fehon gefangen. 


Ich glaubte doch wahrlich hell und klar, 
Ich wär’ Euch allen ein weifer Scholar, 
Könnt’ Alles nach Wunfche befehren — 
Ei, ei, du Hohe Schule von Prag, 

Da liegt deine Weisheit al! am Tag 
Und thät fich gar fchlecht bewähren. 
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Mein Mädel ift ein Muſikant: | 
Wenn Abends fie finget, fo fleht an der Wand 
Mein Schatten umd nidet und laufchet; 

‚ Und fingt fie noch ſpat in der Mitternacht, 

So hat fi mein Geift von hinnen gemacht, 
Und fist in den Blättern und raufchet. 


Mein Mädel iſt ein Mufifant: 

Und wenn fie finget, fo grünet das Land, 
So blühen die Hecken und Forſte, 

So tangen die Mücken im Sonnenfchein, 
So fingen die Vögel luſtig und fein, 

So rufet der Kudud im Horfte. 


D Mädel, ich will dir verpfänden mein Gut, 

Ich will dir verfchreiben mein Herzensblut 

Für alle und ewig: Beiten, 

Sch will nicht mehr Griechifch verftehn und Latein, 
Kein Zaubrer, Befchiwörer und Banner mehr fein, 
Pie wandern von deiner Seiten. 
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Zwar es fehlet mir die Kette, 

Schön gewirkt von rothem Gold; 
"Aber wohin ich fie auch hätte — 
Wär’ mir drum ein Mädel Helv? 


Iſt mein Mantel umgefchlagen, 
Und geſtrählet Bart und Haar, 
Keck und fröhlich kann ich's wagen, 
Bin ein Iuftiger Scholar. 


Burgen, Städt’ und alle Thore 
Werden gaftlich aufgethan ; 

In der Kirch’ ımd auf dem Chore 
Muß man mich mit Ehr' empfahn. 


Winde, wehet aus den Samen 
Meiner Weisheit in das Land! 
Daß mit meinem fchönen Namen 
Jedermann gleich wird befannt. 


Dann erreicht er auch die Zinnen, 
Wo ein Fräulein niederfchaut ; 
Auch die höchſt' ift zu gewinnen, 
Und die Schönft’ ift meine Braut. 
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8. 


Sa, die Schönft’! ich ſagt' es offen 
Und ich war’s mir froh bewußt. 
Kühnes Wagen, füßes Hoffen, 
Frifcher Muth und Wanderluft! 


Und nun möcht’ ich ſchier verzagen 
Und in Herzeleid vergehn, 

Denn nad) diefen Furzen Tagen 
Iſt's um Alles ſchon gefchehn. 


Las fie finfen, laß fie fallen, 

Laß fie alle ſtürzen ein, 

All die Zinnen, Thürm' ımd Hallen ! 
Sft die Schönfte darum mein? 


Sind nicht Riegel, Schlöffer, Thore, 
Iſt nicht Alles aufgethan? 

Nur dein Herz, o Leonore, 

Bleibt verfchloffen mir fortan. 
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4. 


Im Kerker. 


Da liegt ein Gefangener tief verborgen, 

So tief in einer dunfelen Kluft, 

Er weiß nicht von Abend, Mittag und Morgen, 
Er athmet nicht droben die heitere Luft. 


Er fann die Speer’ und die Ranzen nicht fchwingen, 
Nicht raften bei Würfel und rheinifchem Wein, 
Nicht Hören die Harf’ und der Jungfrau'n Singen, 
Nicht um die Hand der Erfchrenen frein. 


Die Sonne fprenget des Winters Bande, 

Zu riefelndem Waſſer wird das Eis; 

Die Bögel ziehn mit Gefang durch die Lande, 
Und Blumen erblühen in mandherlei Weis. 


Ich bin in die Welt hinausgegangen, 
Viel hundert Metlen ins Land hinein: 
Da lieg’ ich im Burgverlies tief gefangen, 
Und feine Seel’ erbarmet fid) mein. 
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5. 


Nein, ich will fie nicht verdammen, 
Diefe Zeit der Liebespein. 

Werdet, Blicke, lauter Flammen, 
Schlagt in diefes Herz hinein! 


Glühend will ich dann vergehen 
In dem Meer der Seligfeit 
Und im Tode noch geftehen: 
Ewigſchön bleibt dieſe Zeit ! 


Wachet, ihre Wächter, ftenert ven Hunden, 
Denn ich beginne meinen Gefang. 

Hätt' ich den wahren Ton doch gefunden, 
Wäre die Mitternacht nicht fo lang. 


Was ich dir fage, was ich dich frage, 
Mas ich dir lage, ift nur um dich. 
Liebchen du eines, anders auch Feines, 
Liebchen du meines, Tiebeft du mich? 
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Sendet mir Antwort, Wächter, gefchwinde ! 
Auf! mit des Hornes gellendem Ton, 
Auf! denn es wehen Fühler die Winde, 
Auf! und die Mitternacht ift entflohn ! 


1, 


Anf der Flucht in der Sternennadt. 


Ein Mädel, zwei Mädel, drei Mädel, o weh! — 
Eins hübſch, eins fchön, eins fchöner, juchhe! 
Wäre nur die Allerfchönfte darunter, 

MWiürd’ ich erft recht luſtig und munter ! 


Denn jegliches Mädel ift nur ein Stern, 

Drum fäh’ ich die Allerfchönfte gern ! 

Doc die Sonne mengt fich nicht unter die Sterne, 
Bleibet lieber daheim in der Ferne. 
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8. 


Auf der Wanderung. 


Über die Hügel und über die Berge hin 
Sing’ ich und ruf’ ich, wie glüdlich ich bin. 
Sonniges Wetter, 
Raufchende Blätter, 
Vögelgefchmetter, 
Wonnige Luft! 


Dörfer und Mühlen, Wälder und grüne Au'n, 
Schlöffer und Burgen, Tieblich zu ſchau'n, 
Freundliche Städtchen, 
Niedliche Mädchen. 
Gretchen und Käthchen, 
Kennſt du mich noch? 


Warum nicht kennen? Willfommen in unſerm Land! 
Dis mir willkommen und reich mir die Hand! 

Laß uns dann fingen, 

Tanzen und fpringen, 

Luftig ung fchwingen — 

Kirmeß iſt heut! 


301 
Scheid’ ich von einem, komm' ich zum andern Hin; 
Kommen und Scheiden erweckt mir den Sinn. 
Lauter Bekannte, 
Freund’ und Verwandte! 
Eh’ ich fie nannte, 
Sand ich ſie ſchon. 


Luftig das Leben zu Fuß mit dem Wanderjtab 
Über die Berge, hinauf und herab! 
Sonniges Wetter, 
Raufchende Blätter, 
Bögelgefchmetter, 
Monnige Luft ! 


9. 


Setztes Sied. 


Nadt ein, nadt aus, 

Zur Welt hinaus! 

Mein Bündel Sorgen mit hinab 
Ins dunkle Grab! 

Nun fchaufelt zu und immerzu! 
Ich fchlafe feft und habe Ruh. 


In Liebesmuth 

Boll Jugendglut 

Ein halbes Leben mir verfchwand ; 
Das andre fand 

In diefer Welt nicht Raft und Ruh — 
Drum, Brüder, ſcharret zu, nur zu! 


XXI. 


Lieder der Landsknechte 


unter Georg und Caspar von Frundsberg. 
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Soblied. 


Ein feines Lob zu fingen 

Dom frommen Landsfneht gut — 
Hört zu, ich will’s euch bringen 
Aus friſchem, freien Muth! 

Hört zu, ich geb's an Tag, 

Mas mir ein Vöglein heimlich fang, 
Als ich zu Felde lag: 


„Richt kehre heim zum Bauern, 
Nicht wieder Hintern Pflug ! 
Beim Krüftlein mußt du trauern, 
Und ſchmachten am Waſſerkrug; 
Du mußt gar früh aufftehn, 
Mit deiner Senfe nody vor Tag 
Das dürre Gras abmähn.‘’ 


„Hier kannſt du fanft ausfchlafen 

In deinem Kriegsquartier ; 

Erwachſt wie Herrn und Grafen 

Beim edlen Malvafier. 

Die Trommel ift dein Hahn, 

Das Schwert dein Schag und Schirm und Schild, . 
Das Glück ift deine Bahn.’ 
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Haft, Vöglein, gut gefungen 

Bon deinem grünen Aft; 

Mir ift es längft gelungen, 

Mas du verfündet haft. 

Sch kenn’ es Alles ſchon: 

Ich trage Wunden, Bent’ und Ruhm 
Aus jeder Schlacht davon. 


Mein Kleid ift weit gefchliget, 
Verbändelt und benäht, 

Mein Bart fchön ſcharf gefbiget, 
Mein Hütlein ſchief gedreht. 
Mein Sädel hecket Geld; 

Mir hat's Herr Fortunatus felbft 
Auf Nießbrauch zugeftellt. 


Der Kaifer trägt die Krone, 
Sein Scepter tragen wir, 

Und giebt er nichts zu Lohne, 
So bleiben wir allhier. 

Viel lieber ift hier Top, 

Als garden vor des Bauern Thür 
Um faure Milch und Brot. 
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Abschied. 


Morgen müffen wir verreifen, 
Und es muß gefchieden fein. 
Traurig ziehn wir unfre Straße, 
Lebe wohl, mein Schäßelein! 


Lauter Augen, feucht von Thränen, 
Lauter Herzen, voll von Gram: 
Keiner kann es fich verhehlen; 
Daß er ſchweren Abſchied nahm. 


Kommen wir zu jenem Berge, 
Schauen wir zurück ins Thal, 
Schau'n uns um nach allen Seiten, 
Sehn die Stadt zum letzten Mal. 


Wann der Winter iſt vorüber, 
Und der Frühling zieht ins Feld, 
Will ich werben wie ein Böglein, 
Fliegen durch die ganze Welt. 
Dahin fliegen will ich wieder, 
Wo's mir lieb und heimifch war. 
Schäglein, muß ich jegt auch wandern, 
Kehr’ ich heim doch übers Jahr. 
Übers Jahr zur Zeit der Pfingiten 
Pflanz’ ich Maien dir ans Haug, 
Bringe dir aus weiter Berne 
Einen frifchen Blumenftrauß. 


— — — — — nn 
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Des Sandsknechts Kirmeßlied. 


Jedem das Seine 

Am beiten gefällt : 
Einem fein Mäpdel, 
Dem andern fein Geld. 


Werbe der Teufel 

Um Güter und Geld! 
Ehrliche Herzen 

Gehn grad durch die Welt. 
Wär’ ich ein Bettler 

Und wärft du gar reich, 
Macht uns auf Erden 

Die Liebe doch gleich. 


Macht uns auf Erden 
Auch gleich wol die Noth. 
Auch an den Kaifer 
Kommt endlich der Tod. 


Warum fo traurig? 
Wie? hat's dich gefränft, 
Daß du mir neulich 

Ein Küffel gefchenkt ? 
Will's nicht behalten, 

Es ift fein Gewinn; 
Geb’ es dir wieder, 

Da! nimm es nur hin! 


Georg von Frundsberg. 


Haft du den Frundsberg nie gefehn? 
Der kann Kalender machen, 

Der weiß, was heuer foll gefchehn, 
Der leitet alle Sachen. 


Friſch auf, ihr Landsknecht' insgemein 
In allen deutfchen Kreiſen, 
Den alten Frundsberg hübfch und fein 
Zu fingen und zu preifen ! 


Gr hat ein Häublein aufgeſetzt 

Voll Pfaffenlift und Witze, 

Er hat fein Schwertlein wohl geweßt, 
Die Schneide wie die Spike. 


Er Hält das Reich in feinem Arm 
Wie's Kindlein zu der Taufe, 

Und thät’ er's nicht, daß Gott erbarm! 
So läg’s gleich in der Traufe. 


Wie ftattlich er zu Roſſe figt 

Doll Kraft und Gottvertrauen ! 
Seht do, wie ihm fein Auge bligt 
Aus feinen dunklen Branen! 
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Ein frifcher Sommer geht daher 

Mit Trommeln und mit Pfeifen. 

Den Frundsberg greift’ an feine Chr, 
Er läßt fein Voͤlklein ftreifen. 


Wolauf und drauf! die Welt ift fein! 
Er hat das Glück im Ranzen. 

Drum muß auch Alles, Groß und Klein 
Nach feiner Pfeife tanzen, 


Und wer doch wol das Lied erfand? - 
Das hat ein Knab gefungen, 

Der ift aus feiner Mutter Hand 

Dem Frundsberg nachgefprungen. 


311 


Don den vier Temperamentis. 


Ich bin ein Melancholicus, 

Bin immer ernſt und voll Berdruß: 

Die Welt dünkt mich ein wüſtes Haus 

Poll Sorg und Noth und Gram und raus; 
Hab weder Luft an Tanz noch Spiel, 

Des Zechens acht ich auch nit viel; 

Ich effe nur, ich trinfe nur, 

Weil's haben will menſchlich Natur. 


Drauf werd ich ein Sanguineug, 

Der alles, alles lieben muß: 

Die rofinfarben Wängelein, 

Die ehr ich mehr denn Gold und Wein. 
Ich pfeif und hüpf, ich fing und tanz; 
Ich ſeh, daß ich behalt die Schanz ; 
Ich mad) allzeit ein froh Geficht 

Und zaudre bei dem Trunfe nicht. 


Dann werd ich ein Cholericus, 

Daß jeder drob erfchreden muß: 

Ich tob, ich lärm, ich fluch ohn End 
Pos taufendhimmelfapperment ! 
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Hab einen frifchen freien Muth, 

Biet an mein Gut und junges Blut, 
Mill ziehn weit über Land und Meer, 
Wenn's gilt für deutfches Volk und Ehr. 


Doch endlich ein Phlegmaticus, 

Hab einen ftilfen Animus : 

Ic frage wenig hin und her, 

Db man mir bringet neue Mähr, 

Mas hie und dort gefchehen fei 

Im deutfchen Reich und in Türfei; 

Ob man mich liebt, ob man mich haft, 
Hans Hache fchimpft, Port, Phantait. 


Das alles macht der Wein aus mir, 
Trink ich der Flafchen zwei, drei, vier. 
Eins macht zum Melancholicug, 

Bei zwon wirft du Sanguineus, 
Cholericus kannſt du bei drein, 
Phlegmaticus bei viern nur fein: 

Ein jeder hat nun hier die Wahl — 
Ich trink fie alle vier zumal. 
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Fied auf dem Heerzuge. 


Das Käuzlein laff’ ich trauern 

Im Aſtloch Tag und Naht: 

Ich renn' aus Schanz und Mauern 
Ins offue Feld zur Schladht. 


Ich pflüge mit dem Schwerte 
Und ſchatze Stadt und Land. 
Das Glück ift mein Gefährte 
Und reicht mir treu die Hand. 


Sa Bruder, laß uns wandern! 
Die Koft ift hier zu ſchlecht — 
Bis wir dann auch den andern 
Geſchatzt und abgezecht. 


Und bin ih arm im Leben, 
So macht's mir feine Bein. 
Es wächſt mein Gut an Reben 
Und heißt mich fröhlich fein. 


Wie Blümlein auf den Auen 
Schön wunderbar erblüht, 
Liebäugeln uns die rauen 
Ins Herz und ind Gemüth. 

14 
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Du jchönfter Schag der Erbe, 
Laß du dein Hugeln fein ! 

Ob Hint ich leben werde, 
Das weiß nur Gott allein. 


— — — — — 


Ein anderes. 


Der Landsknecht zieht ins Feld hinaus, 
Und vor ihm wandelt her fein Haus ; 
Und Keller, Boden, Küch’ und Stall 
Begleiten gern ihn überall. 


Und ift er durftig, fehrt er ein, 
Das Glück macht Warfer ihm zu Wein; 
Und ift er ſchwach, und wird er krank, 
Da findt er feine Ofenbank. 


Und wo der Schlaf ihn übermannt, 

Da wird zum Politer feine Hand, 

Und fröhlich fpringt er auf bei Tag, 
Ihn wet der Lärm und Trommelfchlag. 


Er fragt nicht nach der Feinde Zahl; 

Wie hoch der Berg, wie ſchmal das Thal? 
Nur nad) dem Kampfe fteht fein Muth, 
Er zieht, und jeder Weg ift gut. 

Und der das Lied gefungen Hat, 

Der lebt und ftrebet früh und fpat, 

Daß nie fein Fähnlein unterliegt, 

Und nur das Gut’ und Rechte fiegt. 
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Schlachtgefang. 


Wer fteckt denn da fein Fähnlein aus? 
Der Tod will Kirmeß halten. 
Geräumig ift fein Hof und Haus 
Den Jungen ımd den Alten. 


Sein Hof ift heut ein weit Gefild 
Boll Saat und Wald und Auen, 
Worein von ferne friedlichmild 
Die blauen Berge ſchauen. 


Was fpielt die Arkelei fo laut? 
Sie fpielt uns auf zum Tanze. 
Herbei! herbei! da fteht die Braut, 
Der Sieg mit feinem Kranze. 


Wer wirbt um diefen Kranz, wer wirbt? 
Ich will, ih muß es wagen! 

Wer um des Kranzes willen ſtirbt, 

Hat ihn davon getragen, 
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Triuklied. 


Fa luſtig bin ich, das ift wahr! 
Wie's Lämmlein auf der Au. 
Die ganze Welt it Sonnenjchein, 
Ich fange hier den Regen ein 
Und trinfe Himmelthau. 


Den Stein der Weifen find’ ich noch — 
Margret, ein Schöpplein Wein! 

Ich mach’ aus Wein noch Gold und Gelb, 
Pop Velten! noch die ganze Welt, 

»s Darf nur Fein Krätzer fein! 


He! rei den Zeiger von der Uhr! 
Was fümmert uns die Zeit? 

Laß laufen, was -icht bleiben kann! 
Was geht denn mich ein andrer am? 
Teint, Bruder, gieb Befcheid! 


Ihr Baänk' und Tifche, nehmt's nicht krumm! 
Ein Lied gar bald entflieht. 

Als ihr noch grünbelaubet wart, 

Da fangen Vöglein mancher Art 

Euch auch gar manches Lied. 
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Des frommen Fandsknechts Morgenlied. 


Sch bin fein Ritter, noch Edelmann, 
Ich bin ein armer Knecht. 
Daß ich mein Brot verdienen fann, 
Das ift mir eben recht. 
In Noth 
Und Tod 
Iſt Gott mein Herr und Schug, 
Mein Helm und Wehr. 
Mas brauch’ ich mehr? 
Dem Feinde Trug ! 
Gott Preis und Ehr! 


Zwar lieber trieb’ ih Ochs und Kuh 
Zur grünen Weide hin, 
Und lieber wäre Raft und Ruh 
Mein Lohn und mein Gewinn, 
Als Krieg 
Und Sieg, 
Und reiche Beut’ und Sold. 
Doch Hilft fein Leid 
Und Widerſtreit. 
Menn’s Gott gewollt, 
Iſt's rechte Zeit. 


318 


Die Blümlein blühn und fallen ab, 
Wann noch der Frühling währt: 
So findet auch) der Knab fein Grab, 
Der eben führt das Schwert. 
Es fällt 
Der Held 
Dem Feigen gleich und flirbt. 
Mer revlich ficht 
Nach Recht und Pflicht, 
Hier Lob erwirbt 
Und ftirbt dort nicht. 


Tanzlied. 


Feurige Herzen, 

Und Fühler Wein! 
Spielt mir ein Tänzel, 
Und fchenft mir ein! 


Wie ich mich drehe, 
Dreht fi die Welt, 
Bald um die Ehre, 
Und bald um’s Gelb; 


Bald um die Kiebe, 
Und bald um’s Brot, 
Endlich da dreht ſich's 
Nur um den Tod. 
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Willſt du noch heuer 
Ein Mädel frei'n, 

Sei ja dein Mädel 
Recht hübſch und Flein ! 


Denn von dem Übel, 
Sagt unfer Pfarr, 
Nimm dir das Kleinfte, 
Sonft bift ein Narr. 


Spiel mit dem’ Xeben, 
So ſpielt's mit dir. 
Mem ich gefalle, 
Gefällt auch mir. 


Geld in der Taſche, 
Das macht Befchwer. 
Din ich zufrieden, 

Mas brauch’ ich mehr ? 
Sing’ ich ein Level 
Bor Ungemad, 

Pfeifen die Vögel 

Mir fpöttifch nad. 


Aber zum Liedel 
Aus Fröhlichkeit 
Wünſchen die Vögel 
Mir: gute Zeit! 


Aus ift das Tänzel, 
Die Tafch’ ift leer. 
Bin ich zufrieden, 
Mas brauch’ ich mehr? 
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Schlacht von Pavia. 


Das Fähnlein auf! die Spieße nieder! 

Dem Kaifer Sieg! dem Feinde Top ! 

Das Leben ift gar wohlfeil heuer; 

Ihr Landsknecht, drum verkauft es theuer — 
So war des Frundsberg erft Gebet. 


Da fah man Spieß’ und Schwerter bligen, 
Wie Sternlein in der blauen Nadıt. 

Die Kugeln in den Lüften flogen, 

Es fprang das Blut wie Regenbogen 

Mol zu Pavia in der Schlacht. 


Das war fein Tag wie alle Tage, 

Das war ein rother heil'ger Tag, 

Als fern vom deutfchen Vaterlande 

Bor deutfchen Muth mit Schmad und Schande 
Das fremde Heer im Kampf erlag. 


Nach) Gott dem Frundsberg Lob und Ehre! 
Denn er ift aller Ehren werth. 

Du halt dein Völklein wohl geleitet, 

Du Haft den fchönen Sieg bereitet! 

Da! Alter, nimm das Königsjchwert ! 
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Auf der Wahlstatt. 


Wir wollen die Todtenfeier begehen 
Ohne Kreuz und Glodenflang. 

Die Wolfen weinen, die Winde wehen 
Beierlih den Grabgefang. 


Hier hat Fein Pfaffe Meffe gelefen 
Und gereicht das Abendmal: 

Sie find gefallen, und werden verwefen 
Wie die Blumen in dem Thal. 


Sie find gefallen, die Guten und Böfen, 
So der Hauptmann wie der Knecht: 
Die Gnade des HErrn muß all’ erlöfen, 
Keiner ift vor Gott gerecht. 
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Der von Srundsberg. 
Im Ton: Mein Fleiß und Müh ꝛc. 


Zu Ferrara. 


Mer fteht, der fällt! 

Die Welt 

Jetzt ift 

Boll Trug und Lift. 

Der nie beftegt 

Bon Feinden ward, erbrücfet liegt 
Don feiner Schaar, 

Die durch ihn fiegte wunderbar. 


Viel Feind, viel Ehr! 

Nicht mehr 

Anjetzt 

Mein Schwertlein wetzt. 

Viel Feind, viel Leid! 

Solch Sprüchlein lehret mich die Zeit. 
Ich bin Schabab. 

Mein Lohn, mein Ehr iſt dieſes Grab. 


— — — — — 
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Sturmlied vor Rom. 
6. Mai 1527. 


Im Takte nach dem Trommelichlag, 

Im Takte fort bei Nacht und Tag! 

Und Nacht und Tag nicht rechts gefehn, 

Nicht Links gefehn! nur vorwärts gehn 
Auf den Feind! 


Des Kaifers Feind, des Reiches Feind, 

Der gut fich ſtellt und Böfes meint, 

Der böfe Feind! wir fuchen ihn, 

Wir folgen ihm, er muß entflichn, 
Sliehn in Rom. | 


In Rom fteckt er manch Fähnlein aus, 

Und guet aus feinem Schneckenhaus — 

Die Engelburg von Menfchenhand, 

Nur drauf und dran! ift eitel Tand. 
Drauf und dran! 


Spieß nieder! wieder nieder Spieß! 

Schlüpf übern Bufch, hüpf übern Kies, 

Die Schanz hinab, die Schanz herauf 

Mit Todesmacht und Sturmeslauf! 
Und im Tat! 
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Im Takte nach dem Trommelfchlag, 

Im Takte fort bei Nacht und Tag! 

Und Tag und Nacht nicht rechts gefehn, 

Nicht links gefehn! nur vorwärts gehn 
Auf den Feind ! 


Beim wälschen Weine. 


Deutfch ift meine Art und Weife, 
Deutfh mein Wort und mein Gefang, 
Hinterm Ofen, auf der Reife, 

Überall mein Lebelang. 


Übel müſſe mir gefchehen, 
Mollt’ ich hier begraben fein! 
Wann die Todten auferfichen, 
Schwatzen fie allhier Latein. 


Nein, ich kann Fein Wälfcher werden! 
Stoßt nur an! es Flingt gar fein. 
Deutich ift jeder Wein auf Erden, 
Deutfch ift auch der wälfche Wein! 
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Fied eines festgetrunkenen Sandsknedts. 


Nun noch ein Lied! und noch ein Lied ! 
Ich kann die Laute ſchlagen: 

Was das die Herzen lockt und zieht! 
Kannſt nur die Mägdlein fragen. 


Was ſchaut der Mond zum Fenſter 'nein? 
Ich will ihm eins kredenzen. 

Trink dieſe Neige, Brüderlein! 

Dann kannſt du beſſer glänzen. 


Und noch ein Lied aus grauer Zeit 
Von Hildebrand dem Alten, 
Es fei dir lieb, es fei dir leid, 
Ich muß das Feld behalten, 


Ich bin ein König ohne Land, 

Ein Held in jedem Streite. 

Mein Hort dies Glas in meiner Hand, 
Das Schwert an meiner Seite. 


Die Feder Hab’ ich aufgefteckt 

Zum Raufen und zum Schlagen. 

Und wer den braven Landsfnecht ned, 
Den faſſ' ich gleich beim Kragen. 
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Hier fiß’ ich feit, ein Fels im Meer, 
Moran die Wellen toben; 

's Geht drunter, dran und drüber her — 
Sch bleibe fortan oben ! 


Das treue Rofs. 


Ich Habe mein Roß verloren, 
Mein apfelgraues Roß. 

Es war fo treu im Leben, 
Kein treueres wird es geben 
Im ganzen Zug und Troß. 


Und als es wollte fterben, 
Da blickt' es mich noch an, 
Als ſpräch's mit feinen Mienen 
Kann dir nicht weiter dienen, 
Ade mein Reitersmann ! 


Und als es war geftorben, 

Da grub ich's ehrlich ein; 

Mol unter grünen Matten 

In eines Lindenbaums Schatten, 
Das foll fein Denfmal fein! 


Da fiben die Fleinen Vögel 

Und halten das Todtenamt. 
Ihr braucht nicht exft zu leſen, 
Wie treu mein Roß gewefen — 
Sie fingen’8 insgefammt. 
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Dei der Belagerung. 


Hafen, Donnerbüchfen, Schlangen 
Und die ganze Arfelei 

Tragen heut ein groß Berlangen, 
Anzuftimmen Dtelodei. 

Denn der Frühling hat's geboten, 
Alles foll fein luſtig fein. 

Laßt uns fpielen frifch nach Noten 
Einen ſchönen Abendreihn. 


Giebel brechen, Balken Frachen, 
Dächer ſtürzen brennend ein. 

Iſt das nicht ein Spiel zum Lachen, 
Nicht ein fchöner Abendreihn? 
Drum wolauf! die legte Schanze 
Angeftürmt und angerannt ! 

Denn bei jedem Kirmeßtanze 

Heifcht nach Lohn der Mufifant. 


Drum wolauf! laßt widerflingen 
Alle Stimmlein aus Metall! 
Laffet um die Wette fingen 
Sperber, Eu und Nachtigall! 
Büchfenmeifter unverdroffen, 
Sparet weder Lot noch Kraut! 
Vorwärts! tapfer drauf gefchoffen ! 
Vorwärts! unfer wird die Braut. 
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Der Trunkenen Sitanei. 


Omnes, omnes erramus, 
Hat Bruder Veit gefagt ; 
Er wollte zu dem Kellner, 
Und fam zur Kuchelmagd. 


Varietas delectat, 
Das ift ein feiner Spaß, 

Als jener feine Buttermilch 
Mit der Miit-Miftgabel fraß. 


In medio stat virtus, 
So heißt es nun umd ißt, 
Wenn der Teufel mitten zwifchen 
Zwei alten Weibern fist. 


Principium est grave, 
Das ift fürwahr fein Scherz, 
Als jener heben wollte 

Die bunte Kuh beim Sterz. 


Finis coronat opus, 
Das nahm ich fein in Acht, 
Drum hab’ ic Taſch' und Flaſchen 
So manchmal leer gemacht. 
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Beati possidentes, 

Das ift gewißlich wahr, 

Und hätt ich nur ein Fuder Wein, 
Ic tränk' das ganze Jahr. 


Doch währen Mars fo fortregiert, 
Quid iuvat Lex et Ars? 
So wollt’ ich denn, es wäre 

Auch Lex und Ars im Mars!”) 


Sehnsudt in die Heimath. 


Nur Geduld ! bald ift es beffer. 
Nehm’ ich in die Hand den Pflug, 
Wird mem Schwert ein Weidemeffer, 
Meine Pidelhaub’ ein Krug. 


Hirſch' und Hafen will ich jagen, 
Niemand foll mein Feind fonft fein. 
Meine Bent’ ein Erndtewagen ! 

Und den zwing’ ich fchon allein. 


Süßer ſchmeckt am eignen Tiſche 
Mir mein Brot und Trünkflein Bier, 
Als Limonen, Wein und Fifche 

In des reichen Manns Quartier. 


*) Andere Lesart für die legte Strophe: 
Doch weil der Wein im Faffe liegt, 
Quid iuvat, nüßt und das? 
Sp wollt’ ich denn, es wäre 
Die ganze Welt ein Faß! 
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Gott, du fennit das Gut’ un Rechte, 
Mein Begehr und mein Beichwer : 
Gott, verleih dem armen Knechte 
Eine frohe Wiederfehr ! 


Mo die Amfel fingt im lieder, 
Wo der bunte Häher fchreit, 

Dahin, dahin bring ihm wieder, 
Sieb zum Speffart dein Geleit! 


Dei Beendigung des wälschen Krieges. 


Sept ziehn wir zum Gefechte, 

Es gilt um Mein und Dein. 
Friſch auf! friſch auf! ihr Knechte, 
Jetzt febt das Leben ein! 


Die Spieße lüftern blinken, 
Sie fuchen Feindesblut ; 

Die Schwerter wollen trinfen, 
Derfhmachten ſchier vor Glut. 


Iſt denn die Sonn’ erblichen, 
Die fonft den Feind bejchien ? 
Ach nein, er ift entwichen. 
Geduld, wir finden ihn! 
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Er hält fi nur verfrochen 
In jedem Faß am Rhein — 
Friſch auf! und angeftochen ! 
Es ift ein fühler Wein. 


Der alte Sandsknecht in seiner Heimath. 


Mir gehn die Augen über, 

Mir altem greifen Mann. 

Ich beb’ in Freud’ und Wonne. 
Mich fieht die liebe Sonne 
Noch Einmal freundlih an. 


Das ift diefelbe Sonne, 
Die uns bei Ulmo fchien, 
Und über Feindes Wolfe 
Dort unferm Heinen Bolfe 
Den hellen Sieg verliehn. 


„Ihr Handvoll nackter Leute! 
Verderbt in eurem Thal: 
Wir ftehn auf allen Wegen, 

- An Schaar euch überlegen, 
In Harnifch und in Stahl,‘ 
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„Ihr Handvoll nadter Leute! 
Ihr könnt nicht mehr entfliehn, 
Wenn ihr euch wollt ergeben, 
So lafien wir euch leben, 

Mit weißen Stäblein ziehn.“ 


Das dünkt den Frundsberg Schande: 
„Nackt find die Knaben mein. 
Bei Gott, fie find mir werther! 
In Mein getaucht die Schwerter, 
Zerhau'n fie Stahl und Stein,’ 


Da ging’s zum Reigentanze 

Mit Trommeln und Juchhei. 

Die Röslein roth entjprungen, 
Wo wir die Schwerter ſchwungen, 
Und ich war mit dabei. 


Mir gehn die Augen über, 
Mir altem greifen Mann. 
Die Sonne finfet unter. 
Wie bin ich doch fo munter, 
Als ging’s erft eben an! 


XXIII. 


Nomanzen. 
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Schön Anni. 


Es fprady der reiche Bauer : 
„Du bift mein einzig Kind, 
Du fannft zum Manne nehmen 
Mer je dein Herz gewinnt.’ 


„Doch nur den Hirtenfnaben, 
Den ſchlag dir aus dem Sin, 
Der kann dein nimmer werben 
So lang’ ich leb' und bin,’ 


Das Mädchen fehwieg und meinte, 
Sie ſeufzte ftill für fi: 

„Du haft mein Herz gewonnen 
Und ewig lieb’ ih dich.“ — 


Es triek der Hirtenfnabe 
Beim Klange der Schalmei 
An einem Frühlingsmorgen 
Bei Anni's Haus vorbei. 


Und Anni fam gegangen 
Entgegen ihm von fern, 
Verſchämt wie bei dem Sonnen- 
Aufgang der Morgenftern, 
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„So fei mir Gott willfommen 
Du liebe Seele du! 
Ih muß im Thale bleiben, 
Du ziehft der Alpe zu.“ 


„Ich muß — o laßemich fchweigen, 
Zu groß ift Diefer Schmerz. 
So mag dich Gott geleiten, 
Leb wohl, du treues Herz!“ 


Sie reichten fich die Hände, 
Umarmten, füßten ſich, 

Sie fahn fi) an und weinten 
Und weinten bitterlich. 


Und eine Rofenfnospe 

Nahm er von feinem Hut: 

„Leb wohl, leb wohl, lieb Anni! 
Leb wohl, und bleib mir gut!’ 


„Und ift die Knosp’ erblühet, 
Lieb Anni, denk an mich — 
Leb wohl, leb wohl auf ewig! 
Denn ewig lieb’ ich dich.“ 


Es trieb der Hirtenknabe 

Der hohen Alpe zu. 

Sie aber blieb im Thale 

Und fand nicht Raft noch Ruh. 
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Groß war ihr Leid und größer 
Mard es von Tag zu Tag: 
Sie wurde frank und Fränfer, 
Bis fie danieder lag. 


Und eines Tages frühe 
Mol um das Morgenroth, 
Da war die Rof’ erblühet, 
Schön Anni aber todt. 


Der ſchwere Abſchied. 


„Hörſt du nicht die Trommel ſchlagen? 
Auf die Schulter das Gewehr!“ 
Laß mich, laß mich Abſchied ſagen, 
Denn es quält mich gar zu ſehr. 


‚Morgen giebts ein ander Städichen, 
Morgen weht ein andrer Wind, 
Unfer Leben, unjre Mädchen, 

Beides ändert ſich geſchwind.“ 


Nein, ich kann's nicht mehr ertragen — 
Bruder, halt mir das Gewehr! 

Nur noch Abfchied will ich jagen, 

Noch einmal, und dann nicht mehr. — 


15 
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Und er durfte nicht mehr kommen; 
Vorwärts marſch! rief der Major. 
Lebe wohl! ich hab’s vernommen — 
Und fo ging’s hinaus zum Thor. 


Und wie fie zur Schlacht gezogen, 
Stand mein Schatz im erften Glied; 
Eine Kugel kam geflogen, 

Traf fein Herz, er ſank und ſchied. 


— — — — 


— 


Trene Siebe. 


Kam das Mädchen an die Quelle, 
Und da ſtand der Junggeſelle. 
Beide blickten ſie hinein 

In die Quelle hell und rein. 


Und das Mädchen, das er füßte, 
Sprach zu ihm: ach, wenn ich müßte, 
Ob du liebteft mich allein, 

Ob du treu mir wollteft fein? 


„Wie die Quelle fich ergießet, 
Nie verfiegt und immer fließet, 
Soll auch meine Liebe fein 

Ewig treu und hell und rein.’ 


Und es fchwieg der Junggeſelle, 
Und es riejelte die Duelle, 

Und fie blieften ſtumm hinein 
In die Quelle hell und rein. 


— —— — — mac 
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Die Trenlofe. 


Hungrig fliegen dort zwei Raben 
Auf der Heide Hin und her, 

Sie begrüßen fi) und fragen, 
Mo wol eine Malzeit wär’? 


„Unter jener falben Eiche 

Sit für uns ein Tifch gevedt: 
Dort auf jenem breiten Steine 
Liegt ein Ritter hingeſtreckt.“ 


„Niemand weiß wer ihn erjchlagen, 
Niemand als das treue Roß, 
Niemand als der Edelfalke, 
Niemand als die Frau im Schloß.’ 


„Und der Falk' ift weggeflogen, _ 
Nach dem Walde Tief das Ro, 
Doch die Gattin ſitzet droben 
Ruhig auf dem hohen Schloß.’ 


„Und fie blicket von der Zinne 
Auf die herbſtlich todte Flur, 

Und fie harret bang’ und ftille — 
Auf den fremden Buhlen nur. 
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Der todte Knabe. 


Die Mutter weint’ und härmte fi, 
Geftorben war ihr Kind, 
Ein Kind fo ſchön und minniglich, 
Mie nur die Engel find. 


Und als es nun im Grabe lag, 
Da hatt’ es nimmer Ruh: 

Die Mutter weinte Nacht und Tag 
Und weinet immerzu. 


So lang die Mutter weint und wacht, 
So fteigt aus feinem Grab 

Der Knabe fpat um Mitternacht 

Und geht ins Dorf hinab, 


Befucht die Pläge rings herum, 
Mo er gefpielet hat, 

Und geht dann wieder tobtenftumm 
Hinauf den Kirchhofspfad. 


Die Mutter aber weint und washt 
Und weinet immerzu: 

So lange hat auch Nacht für Nacht 
Der Knabe feine Ruh. 
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Und endlich tritt im Sterbefleiv 
Er vor die Mutter hin: 

„O liebe Mutter, laß dein Leid, 
Und Jaß mich wo ich bin!’ 


„O liebe Mutter, laß doch ab! 

Mas weinft du allezeit? 

Die Thränen dringen durch mein Grab, 
Nicht trocden wird mein Kleid,’ 


Die Mutter hört's: „o könnt' ich fein 
Bei dir doch Tag und Nacht!“ 

Die Mutter ruft’ und ſchlummert ein, 
Und ift nicht mehr erwacht: 


So fonnte dann der Knabe ruhn, 
Sein Grab ward ringsum grün, 
Und jeden Frühling fieht man num 
Drauf Beil und Rofen blühn. 
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Die Monne. 


Fröhlich fchien die Morgenfonne 
In das weite Thal hinein. 
Gegenüber ftand die Nonne 

In der Kloſterhall' allein. 


Und fie fah ins Thal hernieder 
Durch das Helle Morgenroth: 
„Alles grünt und blühet wieder, 
Und für mich ift Alles todt.’’ 


Pater Guardian. 


Der Guardian ging über Feld, 

So leicht als zög' er aus der Welt, 
Trug nur am Leibe Kutt’ und Rod 
Und in der Hand den Wanderftod. 


Da eilet wie von ohngefähr 

Des Megs ein Edelmann daher: | 
„Ehrwürd'ger Herr, Gott grüß euch hier! 
Defielben Weges wandern wir.’ 
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Sie fprechen dies, fie fprechen dag, 
Erzählen manchen Schwanf und Spaß, 
Mitunter auch ein ernites Wort, 

Und ziehn fo ihres Weges fort. 


Auf einmal aber führt der Meg 
An einen Gießbach ohne Steg; 
Der Bater fchreitet ſchon voran, 
Da Hält ihm feit der Edelmann. 


„Herr Pater, weil ihr barfuß feid, 

So habt anjegt die Gütigfeit, 

Tragt mich hindurch um Gottes Lohn,’ 
Der Pater fpricht: „das thu ich ſchon.“ 


Doch ald er in dem Gießbach hält: 

„Herr, fragt er, fagt, habt Ihr auch Geld?“ — 
„Geld hab’ ich, ja, was geht's Euch an?” 
Antwortet drauf der Edelmann. — 


„Es ift des Ordens fireng Statut, 

Niemand darf tragen Gelb und Gut — 

Herr, nichts für ungut!’ — ſpricht's und ſchnell 
Liegt auch im Bach der Spießgejfell. 
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Don den drei Gefellen. 


Es gingen drei Gefellen wol über das, Feld, 

Sie gedachten zu wandern in die weite, weite Welt. 
Doch ehe fie gingen in die Welt hinein, 

Da wollten fie noch einmal recht Iuftig fein. 


Sie fahen ein Wirthshaus, fie Hopften an das Thor, 
Da kam die Frau Wirthin gar felber hervor: 
„Begehret ihr Bier, Meth, Moft oder Wein? 

Mit allem foll euch gedienet fein,’ 


„Bir wollen nicht Bier, nicht Moft noch Meth, 
Heut teinfen wir Wein, denn wir teinfen Balet; 
Heut wandern wir in die Welt hinein, 

Heut wollen wir noch einmal recht Iuftig fein.’ 


Und als fie tranfen und thaten gut Beſcheid, 

BDergefien war der Gram und die Traurigkeit, 

Sie dachten an das Scheiden und das Wandern nicht mehr, 
Und an das Bezahlen auch nicht jehr. 
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„Run abe, lieber Bruder, lieber Bruder, nun ade! 

Und das Scheiden, lieber Bruder, und das Scheiven 
thut weh; 

Und fehn wir uns nicht wieder in diefer Zeit, 

Und fo fehen wir uns doch in der Ewigkeit,’ 


Darauf begann der andre von den brein: 
„Ich bezahle das Gelag, ich bezahl’ es allein; 
Die legte Liebe, die man andern erweiit, 

Die grünet und blühet vor andern zumeiſt.“ 


„Ad Bruder, herzliebfter Bruder du!“ 
Begann der dritt’, „und das geb’ ich nimmer zu ; 
Ich bin der reichte von ung allen drein, 
Drum gebühret mir die Ehre zunächft und allein.‘ 


Da fah der eine den anderen an, 

Sie reichten ſich die Hand, fie fließen an’: 
Leb wohl! leb wohl! fie tranfen aus, 

Sie zogen in die weite, weite Welt hinaus. 
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Die ſchönſte Plume. 


Es war eine arme Mutter, 
Die hatte drei Töchterlein, 
Die waren fo ſchön vor allen 
Und wollten noch fchöner fein. 


Sie wünfchten fi, fahn fie die Blumen 
Auf grimer Wiefe ftehn: 

„Ach! könnten wir doch in Kleidern 

So ſchön wie die Blumen gehn.’ 


Da kam Frau Holle gegangen: 
Bas euer Herz begehrt, 
Das wird euch allen dreien 
Durch meine Kunft gewährt. 


Ihr follt wie Blumen prangen 

Und an dem Kirchweg ftehn, 

Und wer des Weges ziehet, 

Soll euch mit Freuden fehn. 1 d 


Kommt aber die Mutter gegangen 
Und pflücdt euch alle drei, 

Dann feid ihr was ihr waret, 
Hin ift die Zauberei.’ 
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Da ſprach die jüngfte Tochter: 
„Ich laſſ' es gern gefchehn — 
Darf ich als fchöne Blume 

Zu meiner Mutter auch gehn?" — 


„Willſt du als fehöne Blume 

Zu deiner Mutter gehn, 

So fann’d nur auf ein Stündchen 
Zur Sonntagsnacht geſchehn.“ — 


Da ftanden die Töchter als Blumen 
In Herrlichkeit und Pracht, 

Daß froh drob war die Sonne 

Dei Tag und der Mond bei Nacht. 


Die Sommer vögel flogen 

Und flatterten um fie her, 

Und flüfterten einer zum andern: 
Ach! wer fo fehön doch wär’! 


Der Oftwind Fam gefäufelt, 
Er fang es leif’ und laut: 
Hier unter den fchönen Blumen 
Muß wohnen meine Braut! 


Die jüngfte von den Schweftern 
Vernahm kaum Red’ und Sarg, 
Ihr ward nach ihrer Mutter, 
Nach der lieben Mutter fo bang. 
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Und um die zwölfte Stunde, 
Sonntags um Mitternacht, 

Da hat Frau Holle die Tochter 
Zu ihrer Mutter gebracht. 


Die Mutter und ihre Tochter, 
Sie fprachen viel und lang, 

Bis fchon die Morgendämm’rung 
Herein durch die Fenſter drang. 


„Acht deine beiden Schweitern 
Vergaßen mich geſchwind — 
O Elsbeth, meine Tochter, 
Du bliebft mein gutes Kind. 


O Elsbeth, meine Tochter, 
Sag an was foll id thun, 
Du Blume meines Herzens, 
Sag wie entzaubr ich Dich nun? 


Wie foll ich dich doch finden? 
Bo taufend Blumen ftehn, 

Da kann mein traurend Herze 
Umfonft nur fuchen gehn.’ — 


„Gleich mit der Morgenjonne 
Komm ayf die Blumenau, 
Komm, meine liebe Mutter, 
Mich hat benegt Fein Thau.“ 
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Die Mutter ging ins Freie, 
Sie ging in die grüne Au, 
Da fand fie eine Blume, 

Die hatte benetzt fein Than. 


Sie drückt fie an ihren Bufen 
Uud Hin ift all ihr Schmerz: 
Da wandelte fich die Blume, 
roh war das Mutterherz. 
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XXIV. 


Bub der Liebe. 


So lange Schönheit wird beftehn, 
‚Sp Lang’ auf Erden: Augen ſehn, 
MWirft du der Liebe nicht entgehn. 
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1. 


Klinget, Maienglöckchen, Flinget, 
Daß der Frühling bald erwacht, 
Daß er Blüth’ und Blumen bringet, 
Lange Tag’ und kurze Nacht; 


Daß ſich aus der Knospe jede 
Blüthe fehnt ans Sonnenlicht, 
Antwort giebt auf jede Rede, 

Die zu ihr der Sänger ſpricht. 


2. 


Der Himmel hat es mir gefandt, 
Drum, Erde, halt es nicht zurück! 
Dies Veilchen aus des Frühlings Hand 
Iſt erſte Lieb’ und erftes Glüd. 


8. 


Du wachft, mein Herz, die lange Nacht; 
Ich frage dich, du bleibeit ſtumm: 

So halten auch) die Sterne Macht 

Die liebe lange Winternacht 

Und fie auch wiffen nicht, warum: 


— — — — 
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4. 


Menn jede Blum’ aus ihrer Knospe bricht, 

Erblüht die Blume meiner Sehnfucht nicht; 
Sie bleibt in ihrer Knospe eingehüllt, 

Kein Frühling hat noch ihren Traum erfüllt. 


5. 


Liebe, verſtecke dich nicht 

In die Knospe der Roſe! 

Liebe, bedecke dich nicht 

So mit Dornen und Moſe! 

Mit Nachtigallengeſange 

Flötet der Frühling dir zu: 

Wo weilſt du ſo lange, ſo lange? 
Und du kommſt im Nu. 


6. 


Alles wird und muß fich geftalten, 
Laß nur Gott den Gütigen walten, 
Er wird auch die Knospen entfalten, 
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7. 


Wie der Anger fich bekleidet 

Mit der Blumen fchöner Schaar ! 
Jede Blume fei beneidet, 

Die des Blickes würdig war! 
Denn in diefen Blumen weibdet, 
Ach! ein liebend Augenpaar. 


Könnt’ ich meine Seele tauchen 

Tief in jede Blum’ hinein ! 

Wie die Blumen einzuhauchen 

Deiner Augen milden Schein! 

Könnt’ ich Zauberfunft gebrauchen — 
Eine Blume wird’ ich fein. 


Auf dem Anger würd’ ich ftehen 
In der Blumen ſchöner Schaar, 
Wie die Blume wird’ ich flehen, 
Die des Blickes würdig war; 
Mehr als Blume follte fehen, 
Ach, dein liebend Augenpaar! 


——— — — — 
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8. 


MWie der Tag im Morgenrothe 
Kunde bringet von der Sonne, 
Iſt die Sehnfucht nur ein Vote 
Zu verfünden höh're Wonne. 


9. 


Sp ſchön war nie ein neued Jahr 
Mit feiner. Frühlingsfonne : 
Willkommen, lichtes Augenpanr, 
Mit deiner Doppelwonne! 


10. 


Dürfte diefer Mund doch Eofen, 
Dürfte füffen diefer Mund ! 

An feinen dormenlofen 

Thauig blühenden Rofen 
Mürd’ ich gefund. 


nn — — — 
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11. 


Welten find die filbernen Sterne, 
Aber meine Welten nicht; 

Meine Welt tft nicht fo ferne — 
Rede doch, himmlifches Angelicht ! 


12. 


Komm, liebe Sonne, fomm gefchwinde 
Und fieh mein Lied, die bunte Winde ! 
Erblüht es auch an deinem Licht, 

Sp überlebt es dich doch nicht. 


13. 


Die Rebe weint exit, eh fie Laub gemwinnet 
Und ihre Blüth’ entfaltet, 

Und was mein Herz ftill träumt und finnet, 
Ergießt in Thränen ſich und vinnet, 

Eh ſich's zum Lieb geftaltet. 
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14. 


Ich liebe dich und fag’ es nicht, 

Und liebft du mich? ich frag’ es nicht; 
Ich fragt’ e8 gern und wag’ es nicht, 
Ich Lieb’ und ſchweig' und Flag’ es nicht. 


15. 


Wie foll ich nennen dich, dich Namenlofe? 
Ein Beilchen bift du immer, nah’ ich mich ; 
Und fern von dir erfcheinft du mir als Rofe, 
Und träumend feh’ ich nur als Lilie did. 


16. 


Zum Frühling fprach ich: weile! 
Da zog er fern von hier; 

Den Winter bat ich; eile! 

Gr aber blieb bei mir. 


Da fohienen mir zwei Sonnen 

So hold und minniglich : 

Der Schnee er war zerronnen 

Und Frühling ward's um mid). - 
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17. 


Liebe Roſe, blicke freier, 

Lüpfe deinen Knospenjchleier, 

Daß ich heute mit dir Fofe, 
Liebe Rofe! 


18. 


Soll mir heut’ ein Glück gefchehen, 
Muß ich heute wiederfehen, 

An die ich denfe Tag und Nacht, 

Und — die an mich noch nie gedacht. 


19. 


Es schlief ein Keim unfcheinbar flein 
In meines Herzens Raum, 
Und ward an deines Lichtes Schein 
Ein großer breiter Baum. 


In diefes Baumes Laubgezelt 
Hat Freud’ ihr Neſt gemacht, 
Und fingt von einer neuen Welt 
Ihr Kied bei Tag und Nacht. 
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Und wer das Lied verftehen will, 
Ruh’ unter diefem Baum, 

Und träume mit mir ſanft und ſtill 
Der Liebe holden Traum. 





20. 


Meine Sehnfucht fpinnet ſich 
An der Rofenfnospe ein, 
Schmetterling will fie für dich, 
Du follft ihre Roſe fein. 


21. 


In diefer Welt des Trugs und Scheing, 
D daß dich Gott behüte, 

Daß nie fich trübe deines Seins 
Jungfräulich fchöne Blüthe! 


22. 


An der Roje Bufen ſchmiegt fid) 
Tröpfchen Thau fo ftill und wiegt fidh. 
Glühend heiß kommt Sonnenftrahl : 
Rofe, du bift mein Gemahl! 
Sonnenftrahl koſ't und wirbt, 
Tröpfchen Thau Hört's umd ſtirbt. 
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23. 

Sie weiß es nicht, wie ich mich wiege 
In Träumen von ihr, 

Und auf der Sehnſucht Schwingen fliege 
Wachend zu ihr, 

Und wie ich immer flüfte und koſe 
Und rede mit ihr, 

Und ftehen bleibe vor jeder Rofe 
Als ftünd’ ich vor ihr; 

Wie all mein Sehnen, mein Verlangen 
Strebet nad) ihr, 

Und Alles mir ift aufgegangen 
Einzig in ihr. 


24. 


Wenn die Morgenfonn’ erwacht, 
Flieht der Thau der Mitternacht, 

Und die Blumen wenden ihr Angeficht 
Danfend empor ins Sonnenlicht. 


Komm auf meiner Sehnſucht Au, 
Leuchte hinweg den nächtlichen Thau, 
Daß mein Leben, das fummervolle, 
Reichen, fröhlichen Danf dir zolle. 


— nn — 
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25. 


Mir ift als müßteft du mich zwingen, 

An dich zu denken, von dir zu fingen, 

Nach dir mich zu fehnen, nad) dir zu verlangen, 
Im Traum dich zu füffen, dich zu umfangen, 
Und wachend vor dir mich zu neigen, 

Und mit gefenktem Blicke zu fehweigen. 


26. 


Woh ift mein Lied ein Bräutigam, 

Wo aber ift die Braut? 

Wann wird die Rofe mit dem Stamm, 
Moraus fie fproß, getraut? 


27T. 


Laß du den Müden ruhn und raften 
An deinem Herzen fanft und leife, 
Wie Vögel auf des Schiffes Maften 
Ermattet von der weiten Reife, 


Der Müde froh ob diefer Schickung 
Verlanget feinen Lohn daneben; 

Nur Ein Gedanf ift ihm Erquidung : 
Solch Ruhn ift mehr noch als das Leben. 
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28. 


Das ift der Liebe Zauberei 

Und wunderliches Abenthener: 
Dein Herz ift noch von Liebe frei 
Und meins fteht lichterloh in Feuer. 


Wenn mich auf Erden noch betrübt ein Leid, 
So iſt e8 eins vor allen: 

O, warum ift in meine Blüthezeit 

Dein Frühling nicht gefallen ? 


— 


— 


Jung war ich, jung bin ich, 
Jung werd' ich noch fein; 
Die Jugend gewinn’ ich 
Dich Singen und Wein. 


Und wär’ ich fo alt 

Wie Anger und Wald, 
Sp würd’ ich doch grün, 
So würd’ ich noch blühn. 
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31. 


Nicht als Blume kann ich blüh'n, 
Meine Jugend ift verfchwunden ; 

- Aber dennoch bin ich grün, 

Mit der Hoffnung Kleid ummwunden, 
Bin ein Baum mit grünen Zweigen, 
Sieh, und jo auch lieb’ ich dich. 
Jeder Zweig, er ift dein eigen, 
Jedes Blatt ein Herz für dich. 


32. 


Fodre feinen Glanz und Schimmer, 
Keine bunte Farbenpracht ! 

Mahre Liebe hat noch immer 

Heil und Seligfeit gebracht. 


Auch im grauen Wittwenkleide — 
Kennft du nicht die Nachtigall ? 
Und wer ſchmückt für fie die Heide, 
Mald und Fluren überall? 

Und fie flieht des Tages Schimmer 
Und die lichte Blumenpracht, 

Ihre Liebe fingt fie nimmer 
Schöner als in dunfler Nacht. 


—— |. 
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3. 


Soll auch diefer Tag vergehen 
Ohne Sarg ımd ohne Lied, 
Wie fo mancher Tag entflieht? 
Nein, ich habe dich gefehen, 
Und das ift mein fchönftes Lied. 


34. 


Was mir wol übrig bliebe, 
Wenn Alles von mir flieht? 
Es bleibet noch die Liebe 
Und mit ihr manches Lied, 
Und mit der Liebe theil’ ich 
Des Lebens Fröhlichkeit, 

Und mit den Liedern Heil’ ich 
Der Liebe Gram und Leid. 


35. 


Wenn mich die Welt mit ihren Liften fränfet, 
Dann fpring’ ich auf, ein Löw aus meiner Ruh: 
Doc wenn mein grimmes Herz dann dein gevenfet, 
Din id ein Lamm, fo ftill, fo fanft wie vu. 


—— 
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36. 


Bor meiner Liebe darfit du nicht erfchrecen, 
Sie ift fo fehüchtern wie ein junges Reh, 
Das fich verftecft in wilde Dornenheden, 
Wo's ficher ging’ auf blüthenreichem Klee. | 


37. 


Verſchwunden ijt mein wilder Muth, 
Wenn ich fo vor dir ftehe, 

In deine Augen ſehe — 

Verſchwunden ift mein wilder Muth, 
Als taucht’ ich wie mit Sonnenglut, 
Ich, Sonne felbft, hinab in die Fluth. 


— — — —— 


Wär’ ich dein nicht eingedächtig, 
Hielt’ ich es für ein Berbrechen, 
Daß ich bin: fo übernäcdhtig, 

MWiüft vom Singen, wüft vom Zehen. 
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39. 


In dem Schwarm der Zecher jaß ich, 
Wußte nichts von Zeit und Drt, 

Und fo vieles, ach! vergaß ich, 
Dein gedacht’ ich immerfert. 


40. 


Jetzt ift mir lieb die fchlechtfte Schenfe 
Und werth der allerfchlechtfte Wein; 
Wenn ich in jener dein gedenke, 

So denk' ich auch bei diefem dein. 


4. 


So möcht’ ich fein ein froher Zedyer 
Und trinfen immerdar wie heut; 

Ich trink' aus jenem vollen Becher, 
Den deine milde Schönheit beut. 


42. 


Wem Liebe warb zum Gigenthume, 

Dem ward zu eigen die ganze Blume. 
Denn Schönheit ift nur Blumenduft, 
Gehauchet in die freie Luft 

Für alle, für diefen und jenen 

Zum Hoffen und Münfchen und Sehnen. 
O glüdlih, wem zum Cigenthume 

Mehr ward als nut der Duft der Blume! 


— — — 


43. 


Wie der Neumond mit dem dunkeln Schattenbogen 
Iſt dein Auge von den Brauen überzogen, 

Und ich ruh' in dieſes Bogens Schatten 

Auf den mondhell ſtillen Seelenmatten. 


44. 


Erloſchen iſt das Licht, 

In meinen Augen blieb ſein Schimmer: 
Du lebſt, du ſtirbſt mir nicht, 

Ich ſehe dich und ſeh' dich immer. 
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45. 


Dein Aug’ ift nur ein Edelſtein 
Aus deines Herzens Schacht: 

O glücklich, wen ein folcher Schein 
Aus ſolchem Herzen lacht! 


46. 


Wär alles Wafler Wein 

Und würd’ es heute mein — 

Nur Eine Thräne, die mein gedenft, 
Nur eine, die Dein Herz mir ſchenkt, 
Die muß mir lieber fein. 


4T. 


Du bift das weite lichte Sternenzelt, 

Das über meiner Seele ausgefpannt ift: 
Drum fühl’ ich heimiſch mich in diefer Welt, 
Weil mir all überall mein Vaterland ift. 
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48. 


O fprich ein einzig Wort zu mir, 

Wie Gott der Herr einft fpradh: eg werde! 
Gott fchuf den Himmel mir aus bir, 

Schaff du dem Himmel eine Erde. 


49. 


Willſt du, o Liebe, Sprache werden, 

Dann ift fein fchöner Wort auf Erden, 

Als wenn du flüfterft ftill mir zu: 
Du. 


50. 


Als Regenbogen erfcheinft du mir 

Mit mannigfarbigem Lichte geſchmückt — 
O ſäh' ich doch Eine Farb’ an dir, 

Die eine Farbe, die mich beglüdt ! 


rer 
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51. 


Weil in grünen Blättern 
Nur die Rofen blühn, 
Sp au, meine Roſe, 
Kleide dich in Grün! 


82. 


Ein Wandrer auf dem Wege ſpricht: 
Die Blume, ſieh, wie ſchoͤn ſie iſt! 
Die Blume aber weiß es nicht. 

Auch du weißt nicht, wie ſchön du biſt, 
Denn wüßteſt du's, ſo wärſt du's nicht. 


53. 


Was andre ſingen oder ſchrein, 

Hat nie die Nachtigall geſcholten. 
Mag nicht mein Lied das ſchönſte fein, 
Sp hat’s der Schönften doch gegolten. 


— — — — — — 
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54. 


Sch will von dir vergeffen fein, 
Menn’s dir nur wohl ergeht; 
Und nenneft du ein Glück je dein, 


Ich hab's für dich erfleht. 


50. 


Ich reih’ auf meiner Sehnfucht Schnur 
Der Liebe Berlen dir. 

O fodre folche Perlen nur 

Und ſolche Schnur von mir! 


56, 


Wärſt du das Sonnenlicht, 
So wär’ ich diefes Lichtes Schein. 
Mehr Hoff’ und wünſch' ich nicht 


Als nur mit dir vereint zu fein. 
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97. 


Und wärft du auch ein wildes Feuer, 
Gern wollt’ ich deine Afche fein. 

Mer hielt fein Leben je fo theuer 

Und wollt! es nicht der Liebe weih'n? 

Ich warf mein Herz wie Spreu ins Feuer, 
Und fieh! es blieb ein Edelſtein. 


98. 


Du bift jo ſchön, von Angeficht 

So ſchön ımd fehöner von Gemüth : 
Wer dich nicht fieht, der glaubt es nicht, 
Daß ſolche Blum’ auf Erden blüht. 


nn en — — 


59. 


Ich Hätte nie begehrt, 
Geboren zu werden — 
Du aber bift es werth, 
Daß ich weil’ auf Erben. 


— — — — 
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60. 


Lügen könnte diefes Herz, 

Heucheln könnt' es Luft und Schmerz, 

Hätt’ es nimmer dich gejehn. 
Wahrer war es nie auf Erden, 

Mahrer fann es nimmer werben, 

MWollteft du's much nie verftehn. 


61. 


Sch Liebe mehr fie, ſprach zu mir das Herz. 
Ich, ſprach der Geift, ich liebe fie allein. 

Ihr Lieben, hadert nicht, ihr macht mir Schmerz, 
Ihr könnt vereint nur meine Boten fein. 


62. 


Wollt' ich wenden mich von dir, 
Säh' ich erft mein eignes Nichte, 
Meinen Schatten nur vor mir 
Statt der Strahlen deines Lichts. 


— — — —— — 
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63. 


Du liebft mich nicht, 

Und wie auch Eönnteft du mich Lieben? 
Du bift das Licht, 

Ih bin dein Schatten ftets geblieben. 


Ein Schatten nur 

Berfolg’ ich Tiebend dich auf Erden ; 
Auf diefer Spur 

Muß mir das Glück des Himmels werden. 


Erliſch noch nicht 

Mit deinem Wonneftrahlenkranze ! 
Du felig Licht, 

Laß flerben mich in deinem Glanze ! 


64. 


Wie groß die Zahl der Stern’ auch ift, 
Sch denfe mir noch größer fie. 

Und wärft du fchöner als du bift, 

Dich denk' ich mir doch frhöner nie. 


— — — — — — 
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65. 


Sind uns die lichten Stern’ ein Schleier nicht, 
Der uns verhüllet Gottes Angeficht? 

So ift dein Aug’ ein Schleier nur 

Bor deiner Seele Frühlingsflur. 


Das Feuer ift im Kiefelftein 

Und in dem Kern der Baum — 
Und follt’ in meiner Liebe fein 
Nicht mehr als Lied und Traum? 


— — — — — 


67. 


Scheint denn die Sonne uur für ſich, 

Und fchlägt mein Herz denn nur für mich? 
Pur du fannft mir die Antwort geben, 

Du bift mein eigentliches Leben. 


— — — — — 
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68. 


Waͤre meine Liebe Geld, 

Märft du reicher als die Welt. 
Märe deine Liebe mein, 

Würd' ich doch noch reicher fein. 


69. 


Was will die Nacht, die mich bevroht? 
An deiner Schönheit Frührothfchein 
Wird meiner Liebe Abend roth, 

Ein ſchöner Morgen wartet mein. 


70. 
In jeder Blüthe ruht die Frucht verhüllt, 
Und nah Erfüllung fchmachten ihre Triebe. 
Der Liebe Hoffen bleibt nicht unerfüllt, 
Denn ift nicht eine Blüth’ auch jede Liebe? 
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71. 


Um einen Dorn fleht mancher von der Roſe 
Und mit dem Dorne wär’ er ſchon beglüdt : 
Du aber haft vich felbft, vu Dornenlofe, 
Als Siegel meinem Herzen eingebrüdt. 


72. 


Du bift der Mittelpunkt der Welt, 
In den die Liebe mich geftellt. 

Nun ſeh' ich ftets in heitrer Ruh 
Dem wirren Spiel des Lebens zu. 


78. 


Haft du mich nicht mit ihr verfühnt, 
Wie könnt' ich fie denn haffen, 
Die Welt, die mich fo oft verhöhnt 
In meinem Thun und Laffen? 
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74. 


Auf deinen Lippen, deinen Wangen 
Wohnt meine Freud’ und meine Ruh; 
Bon dort will ich das Mein’ empfangen, 
Das Recht fpricht jedem das Seine zu. 


75. 


Kann ich von Recht noch reden, 
Ich deiner Schönheit Knecht? 
Mol giebt’s ein Recht für jeden, 
Die Liebe hat fein Recht. 


76. 


Ihr lichten Sterne habt gebracht 

So manchem Herzen ſchon hienieden 

Der Engel Eigenthum, den Frieden, 

Ihr lichten Stern’ in dunkler Nacht! 
Wie ihr zu meinen Freuden lacht, 

Sy lächelt auch zu meinen Leiden, 

Laßt mich von euch nicht troftlos fcheiden, 
Ihr lichten Stern’ in dunkler Nacht! 





77. 


Wenn Alles fchläft in ftiller Nacht, 
Die Liebe wacht. 

Sie wandelt leife von Haus zu Haus, 
Und theilt die fchönften Gaben aus; 
Sie bringet Troft für altes Leid, 
Bringt neue Luft und Fröhlichkeit. — 
Laß, Liebe, deine Gabe mid) fein, 
Flicht mich in deine Träume mit ein, 
Daß die, nach der mein Herz verlanget 
Und fehnfuchtglühend banget, 

Im Traume mich fieht 

Und hört mein Lied, 


78. 


Nachtigallen fchwingen 
Luftig ihr Gefleder ; 
Nachtigallen fingen 

Ihre alten Lieder. 

Und die Blumen alle, 

Sie erwachen wieder 

Bei dem Klang und Schalle 
Aller diefer Lieder, 
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Und meine Sehnfucht wird zur Nachtigall 
Und fliegt in die blühende Welt hinein, 
Und fragt bei den Blumen überall : 
Wo mag doch mein, mein Blümchen fein? | 

Und die Nachtigallen 

Schwingen ihren Reigen 

Unter Laubeshallen 

Zwiſchen Bluͤthenzweigen 

Vor den Blumen allen — 

Aber ich muß ſchweigen. 

Unter ihnen ſteh' ich 

Traurig ſinnend ſtill; 

Eine Knospe ſeh' ich, 

Die nicht blühen will. 


— — — — — 


79. 


Zu wenig ift dir dieſe Maienzeit 

Mit ihrer Lebensluft und Fröhlichkeit: 

Drum harrſt du finnend, fromm und gottgeweiht 
In deiner ftillen Knospeneinfamfeit. 
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80. 


Menn ich dich fehe, könnt' ich weinen, 
Auch deine Zukunft ift verhüllt : 

D möchte dir der Tag erfcheinen, 

Der alle deine Traum’ erfüllt ! 


31. 


Wie bift du doch ein junges Blut, fo jung! 
Du haſt nicht Wehmuth, nicht Erinnerung, 
Nicht Sorg' und Kummer, ſehnend Leid, 
Nicht Hoffnung, Furcht, Vergangenheit — 
O bleib in deines Herzens Truhe, 

In deiner ſchlummergleichen Ruhe! 

Denn wenn die Welt dein Herz gewinnt, 
Haft du es ſchon verloren. 

Mer zu verlieren erft beginnt, 

Der ift zum Leid erforen. 
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82. 


Mer nach dem Wejen ftrebet, 

Der weiß, wie fern der Schein ihm ift. 
Ich hab’ in dir gelebet, 

Noch eh’ du mir erfchienen biit. 


83. 


Dich kannt’ ich ſchon, als ich ein Kind noch war, 
Schon damals ſprach zu mir derfelbe Mund, 

Es fah mich an daffelbe Augenpaar, 

Diejelbe Seele gab fi) damals funv. 


Ein Engel war’d, der mir im Traum erfchien ; 
Er jah mich an und ſprach manch füßes Wort — 
Und als es Morgen ward, fah ich ihn fliehn, 
Und meine Sehnfucht ſucht' ihn immerfort, 

Und endlich fand fie ihn, 


54. 


Am Glanze deines Angefichtes 

Ward meiner Sehnfuht Mond erhellt. 
Am milden Strahle deines Lichtes 
Erblühte meine inn’re Welt. 


Du bift zur Sonne mir geworben, 
Die immer ſcheint und freundlich lacht, 
Die wie die Sonn’ im hohen Norden 
Auch fcheint in fpäter Mitternacht. 


85. 


Im Schoß der Erde ruhet eine Welt, 

Wir wohnen drüber und wir wiffen’s faum. 

Mir fchauen forfchend nach dem Stermenzelt, 

Und dennoch bleibt's ein Räthjel uns, ein Traum. 


Daß du nichts weißt von mir, betrübt mich nicht, 
Doch liebt' ich dich nicht, würd’ ich traurig fein. 
Denn wär’ ich blind, ich zürnte nicht dem Licht, 
Ich weiß, ed gönnte gern mir feinen Schein. 
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86, 


„Kannſt du nicht Anderes beginnen? 

„Kannſt du nicht Beſſeres verrichten ? 

„Als fo immer zu träumen, zu finnen, 

„Und zu fchmachten und trachten und dichten? 
„Hat es für dich nicht geblüht und gelaubt? 
„Soll dir fallen der Apfel aufs Haupt? 
„Schüttle ven Baum, oder brich die Frucht, 
„Denn der Genuß ift nur auf der Flucht.’ 


87. 


Stört mich nicht in meinen Träumen, 
Laßt mich wie ich will genießen, 
Laßt mich ruhen, laßt mich lauſchen 
Und im Schau'n die Zeit verbringen! 
Laßt mich unter Blüthenbäumen 
Sehen wie die Quellen fließen, 
Hören wie die Blätter raufchen 
Und die Vögel lieblich fingen ! 
Sagt, was foll ich fonft beginnen ? 
Sagt, was foll ich mehr gewinnen ? 
Laßt mich unter Blüthenbäumen 
So im Schau’n die Zeit verbringen ! 
17 
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Laßt mich ruhen, laßt mich Laufchen, 
Laßt mich wie ich will genießen ! 
Stört mich nicht in meinen Träumen, 
Wenn ich unter Blüthenbäumen 
Meine Zeit fo will verbringen, 
Hören will die Bögel fingen, 

Wenn ich ſchauen will und Taufchen, 
Ob die Blätter wehn und raufchen, 
Wie die hellen Quellen fließen, 

Mie die Blumen um mich fprießen. 


88. 


Um die Zeit der Sonnenwende 
Ging der Winter auch zu Ende. 
Mit dem Frühling wuchs der Tag, 
Mit vem Tage wuchs mein Lieben, 
Und ich fah in Hof und Hag, 
Mie die Zweige Blüthen trieben. 
Um die Zeit der Sonnenwende 
Ging der Sommer auch zu Ende. 
Mit dem Winter wuchs die Nacht, 
Mit der Nacht wuchs auch mem Lieben, 
Denn in meines Herzens Schacht 
Mar es Frühlingstag geblieben, 
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3. 


Wie die Wolke nach der Sonne 
Doll Verlangen irrt und bangt, 
Und durchglüht von Himmelswonne 
Sterbend ihr am Bufen hangt; 


Mie die Sonnenblume richtet 
Nach der Sonn’ ihr Angeficht 
Und nicht eh’r auf fie verzichtet, 
Bis ihr eig’'nes Auge bricht; 


Wie der Aar auf Molfenpfade 
Sehnend fteigt ins Himmelszelt 
Und beraufcht vom Sonnenbade 
Blind zur Erde nieverfällt : 


So auch muß ich fchmachten, bangen, 
Späh’'n und trachten, dich zu feh'n, 
Will an deinen Bliden hangen 

Und an ihrem Glanz vergeh’n, 
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9. 
Nein, du bift mir nicht gewogen ! 
Auf der Lippen rothen Bogen 
Legft du deiner Seele Pfeile, 


Und du triffit mich, wenn ich weile, 
Und du trifft mich, wenn ich eile. 


91. 


Warum fprühft du foldhe Funken, 
Funken deines Augenlichts ? 

Ah! ich taumle wonnetrunfen 
Schon vom Glanze hingefunfen, 
Glanze deines Angefichts. 


92. 


Pie beben meine Glieder, 
Menn Gottes Stimme fpridt! 
Und finfen will ich nieder, 
Seh’ ich dein Angeficht. 
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Denn Gottes Wunderwerfe 

Sie reden auch durch dich — 
O Himmel, gieb mir Stärfe, 
Und ſchirm' und fchüße mich! 


— 


93. 


Ich bin fo reich und weiß es hicht, 
Denn feh’ ich nur dein Angeficht, 
Ein jeder Blick ift ein Gedicht, 


Und wie die Blume fucht dag Licht, 
So möchte jegliches Gedicht 
Sich nahen dir, um — wagt e8 nicht. 


Denn fag, was foll auch mein Gedicht ? 
Du ftehft vor mir, und Alles ſpricht, 
Nur hören, ſehn iſt meine Pflicht. 


94. 


Schön wie die Sonn’ und doch die Sonne nicht, 
Denn du bift frei von Sonnenflecken, 
IH kann in deinem reinen Angeficht 
Nichts als ein reines Herz entdeden. 
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95. » 


Wenn ihr badet auf des Meeres Grunde, 
Wiſſet ihr des Waſſers Farbe nicht, 

Und ihr fünnt noch fragen: gieb und Kunde, 
Sag, wie ift ihr Angeficht ? | 
Bin ich doch verfunfen tief zu Grunde, 

Tief in ihrem Augenlicht. 


96. 


An deiner Schönheit Rofenhage 
Sieht nie mein Auge ſich fatt, 

Und viel zu furz find diefe Tage 
Zu lefen jegliches Blatt. | 





9. 


Als du blickteft in die Wiefenquelle, 
Hätte fie gern entführt dein Angeficht; 
Als du ſaheſt in des Spiegels Helle, 
Hat er neidiſch getrübt fein reines Licht. 
So blick in meines Herzens Spiegel, 
Und löſe meines Mundes Siegel, 

Dann Find’ ich, was Schönheit ift, 
Und finge, daß du es bift. 
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98. 


Meine Liebe gab dich mir zu eigen, 
Und was foll ich hoffen noch? 
Schweigen muß mein Hoffen, ſchweigen, 
Aber fingen muß ich doch. 


99. 


D der Liebe "Freudenfchauer, 

Der mich immer wieder zwingt, 

Daß mein Herz, und wär's in Trauer, 
Immer nur von Freuden fingt ; 

Daß es heut’ und immer twieber 

Altes neu zu Tage bringt, 

Und als füng’ es neue Lieder, 

Immer nur die alten fingt. 
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100. 


Du bift an Lieb’ und Güte, 
An allem Guten reich, 

Bon evelem Gemüthe 

Dem höchften Adel gleich, 


Du bift der reine Spiegel 

Der alten Minnewelt, 

Du braucht nicht Brief und Siegel 
Mie mancher Ahnenheld. 


Dein Schild und Name mahnen 
- An alt’ und edle That: 

Mer hat fo hohe Ahnen, 

Als eine Rofe hat? 


Es ift aus grauen Tagen 
Dein Stammfiß ſchon befannt, 
In Liedern und in Sagen 
Durch's ganze deutfche Land. 


Der Thron, worauf du throneft, 
Iſt nicht von Stein und Erz, 
Die Burg, worin du wohneft, 
Das ift ein Menfchenherz. 
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101. 


Du bift die Sonne, die nicht untergeht ; 

Du bift der Mond, der ftets am Himmel fteht ; 
Du bift der Stern, der, wann die andern dunfeln, 
Noch überftrahlt den Tag mit feinem Yunfeln ; 


Du bift das fonnenlofe Morgenroth ; 

Ein heitrer Tag, den feine Nacht bedroht; 

Der Freud’ und Hoffnung Widerfchein auf Erden — 
Das bift du mir, was fannft du mehr noch werden? 


102. 


Mann wird die Sonne, die ich meine, 

An meinem Himmel Teuchtend ſtehn? 

Nach mir mit gnadenreichem Scheine, 

Nach mir und feinem andern fehn? 

Mann wird der Mond, von dem ich träume, 
Mit feinem milden fühlen Licht 

Durch meine bunten Blüthenbäume 

Hell ftrahlen mir ins Angeficht? 

Mann wird der Stern, der immer weilende, 
Das Morgenroth, das nimmer eilende, 

Ein Tag, der immer heiter Yacht, 

Aufgehn in meines Lebens Nacht? 

Mann wird der Freud’ und Hoffnung Widerfchein, 
O fag mir an, wann wirft du felber mein? 
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108. 


Die Schönheit leitet wieder Hin, 
Woher fie fam auf Erden: 
Wenn ich in deinem Herzen bin, 
Muß mir der Himmel werben. 


104. 


Sch liebe dich in Gott, und Gott in dir. 
Wo du auch bift, du bift bei mir. 

Se mehr ich bin vereint mit Gott dem Herrn, 
Se mehr mit dir und wärft du noch fo fern. 
Du Fannft ja ohne Gott nicht fein, 

Mein mußt du fein, denn Gott ift mein. 


105. 
Nun will ich deiner Schönheit frohnen, 
Ein Knecht fein all mein Lebelang, 
So fünnen Könige ſelbſt nicht lohnen 
Und gäben Zepter fie und Kronen, 
Denn du giebft Lieder und Gefang 
_ Und Liebe mir mein Lebelang. 
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106. 


Nicht mit Rofen und Violen 
Will ich fehmüden dir das Haar — 
Güldne Sterne will ich holen 
Bon des Himmels Hochaltar. 


Nennt es immer ein Verbrechen 
Und ein gottvergeffen Lied! . 
Ja, ich wag' es auszufprechen, 
Mas mir Gott im Traume rieth. 


Und die güldnen Sterne pflück' ich 
Wie die Blumen auf der Flur, 

Und mit folchen Blumen ſchmück' ich 
Deine dunfeln Locken nur. 


107. 


Wie eine weiße Rofe laß mich fein, 
Geröthet nur vom Morgenroth ; 
Nur deiner Freude leiſer Widerſchein 
Erwart' ich fröhlich meinen Tod. 


Ö- 
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108. 


Der Käfer in der Lilie vergißt, 

Daß eine Lilie fein Balaft ift; 

Doch Hat ein Kaifer fo noch nie gethront, 
Mie diefer Käfer hier auf Erden wohnt. 
Und fo vergefi’ ich Erd’ und Himmelszelt, 
Vergeſſe alle Wunder diefer Welt, 

Meil ich im deinem fehönen Herzen wohne, 
In diefer wonnereichen Blumenfrone. 


109. 


Ja, überfelig haft du mich gemacht! 

Der allerlängfte Tag, er reicht nicht Hin, 
Und viel zu kurz ift jeder Traum der Nacht, 
Zu denken, wie ich überfelig bin, 

Ich fühle, um diefer Wonne ganz zu leben, 
Muß Gott mir noch ein zweites Keben geben. 
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110. 


Dir muß ich immer fingen, 

So lang mein Herz noch lebt, 
Wohin auf Traumesfchwingen 
Auch meine Sehnfucht ſchwebt. 


Im Schatten Hoher Palmen 
Beim legten Sonnenftrahl, 

Und auf den grünen Almen 
Im ftillen Alpenthal; 


Am Fuß der Pyramiden 

Auf glühend heißem Sanp, 

Und in dem milden Frieden 

An Ganga’s heil'gem Strand — 


Wohin auf Traumesfchwingen 
Auch meine Sehnfucht ſchwebt, 
Dir muß ich immer fingen, 

So lang mein Herz noch lebt. 
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111. 


Wie ein Heil’ger nicht begehrte 
Sn den Himmel, ald er ftarb, 
Weil der Engel Mitgefährte 

Hier den Himmel ſchon erwarb: 
So auch werd’ ich fterbend hoffen 
Nicht erft jenes Paradies, 

Denn der Himmel fand mir offen, 
Eh’ ich noch die Welt verließ. 


112. 


Wie groß fie ift, wie herrlich dieſe Welt, 

Was ift fie gegen jenes Sternenzelt? 

Ein grünes Blatt, das bald in Staub zerfällt, 
Iſt meine Lieb’ ein Paradies hienieden, 

Was wird ihr einft in jener Welt befchienen, 
In jener Welt voll Seligfeit und Frieden! 
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113. 


Gott will für feine Gaben 

Nur unfre Herzen haben. 

Er fordert auch ein Herz von mir, 

Und biefes Herz — ich gab es bir. 

So magft denn du's dem Himmel fpenden, 
Gern nimmt es Gott aus deinen Händen. 


114. 


Da müflen Gottes Engel fein, 

Wo Gott der Herr will thronen. 

Ich will mein Herz zum Tempel weih'n, 
Dann fannft auch du drin wohnen. 


115. 


D laß dir's wohl in meinem Herzen fein, 
Denn fein begehret Gott und Welt; 

Für diefe wär's zu groß, für Gott zu Hein — 
Wohl mir, wenn’s dir nur drin gefällt. 
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116. 


Mas ift die Ewigkeit? 
Und will ich mich auch fenfen 
Ans Meer der zeitlofen Zeit — 
Mas ift die Ewigfeit? 
Sch wag' es nicht zu denken. 
Pur rufen muß ich allezeit : 
D Ewigkeit! 
Gieb meiner Liebes-Seligfeit 
Ein Tröpfchen Zeit! 


117. 


Mein irdiſch Mühn und Streben 
Harrt noch auf feinen Lohn — 
Und du haft mir gegeben 

Den ganzen Himmel ſchon. 
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118. 


Sollten je für meines Geiftes Müh'n 
Ganze Felder Ehrenpreis erblüh'n — 
Würd' ich harmlos dran vorüber gehn, 
Säh' ich drin nicht meine Rofe ftehn. 


119. 


Nur die Liebe kann gewähren, 
Was die Welt verweigert hat, 
Und du Fannit und mußt entbehren 
Und verzichten früh und fpat. 


Nur die Liebe hat noch Kränze 
Für dein ftilles redlich Müh'n, 
Pflanzt an deiner Wünfche Gränze 
Maienbäume hoffnungsgrün. 


Und was willft du weiter haben? 
Lieb’ erfüllt ja wunderbar 

Mit dem Reichthum ihrer Gaben 
Dir dein Innres ganz und gar. 
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120. 


Nach anderm Glanz und Ruhme 
Als diefem tracht' ich nicht: 
Ich bin wie eine Blume 
Beglückt vom Sonnenlidt. 


121. 


Der Winter bringt mich nicht zum Schweigen 
Mit feiner Kält’ und feinem Schnee, 

Die Liebe fiht auf Blüthenzweigen 

Und fingt ihre ewig Wohl und Weh. 


Sie weiß nicht, ob es flürmt und regnet, 
Sie weiß nicht, ob es friert und ſchneit: 
Der Herr der Welt hat fie geſegnet, 
Dom Fluch der Greatur befreit, 


122. 


Könnt’ ich mit dem Zauberftabe 
Heut’ erweden die Natur, 

So erwedt’ ic) aus dem Grabe 
Einen Frühlingstag dir nur. 


Alle Blätter follten Zungen 
Meines Lobgefanges fein, 
Sollten dir die Huldigungen 
Meines treuen Herzens weih’n. 


Und in jeder Blum’ und Blüthe 
Sollte fih das fchöne Bild 
Deiner Liebe, deiner Güte 
Dann entfalten rein und mild, 


Aber ach! nicht aus dem Grabe 
Kann ich wecken die Natur, 
Und ich bringe was ich habe: 
Dir dies Lied vom Frühling nur. 


123. 


Frühling Hat mir Hoffnung gebracht, 
Winter jagt fie von hinnen, 

« Aber wenn dein Auge lacht, 

Muß der Frühling beginnen, 

Muß mir in den grünen Zweigen 
Sreud’ und Hoffnung wieder zeigen, 
Muß mir mit der Vögel Singen 
Freud’ und Hoffnung wieder bringen. 
Auge, lächle mir oft, 

Daß mein Herze noch hofft, 

Daß mein Herze fich freut, 

Alle Tage fich freut, 

Heut’ und morgen wie heut. 
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124. 


Wohin ich athme, hör’ und ſeh', 

Iſt alles trüb’ und kalt; 

Die Blumen fchlafen unter'm Schnee, 
Die Lieder find verhallt. 


Und du zogft auch zur Winterzeit, 
Des Frühlings fehönfte Zier, 
Du holdes Bild der Weiblichkeit, 
Zogſt auch mit ihm von Hier. 


Doch zog in meines Herzens Raum 
Der Lenz, der neulich ſchied — 
Das fagt mir nächtlich jeder Traum, 
Und Tages jedes Lied, 


125. 


Und find die goldenen Stunden 
Verſchwunden, 

Sie kehren im Klange der Lieder 
Uns wieder. 


So tönt und hallet dann wieder, 
Ihr Lieder! | 
Nicht find die goldenen Stunden 
| Berfchwunden. 


126. 


Wohin fie find gegangen? 
Frag nicht den öden Garten, 
Frag diefe lichten Wangen. 


Der Frühling ift vergangen, 
Doch Rof und Lilie warten 
Noch fein auf diefen Wangen. 


127. 


Veilchen fah ich halbbefchneit 
Zwifchen Gras und Mofe, 
Veilchen, thuft mir wahrlich leid, 
Den? ich an die Frühlingszeit 
Und an manche Rofe. 2 
Beilchen aber fang mir zu: 

Hoffe du, Hoffe du! 

Veilchen im tiefen Thal 

Findet der Sonnenftrahl. 


128. 


Welche Ode, welch ein Bangen 
In der mwinterlichen Zeit ! 

Alle Blumen find vergangen, 
Alles Grün ift rings befchneit. 


Aber zaubern kann die Liebe, 
Iſt wie Frühlingsfonmenlicht ; 
Wenn's auch immer Winter bliebe, 
Blüht doch mein Vergifmeinnicht. 
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129. 


Werde heiter mein Gemüthe 

Und vergiß der Angit und Pein! 
Groß ift Gottes Gnad’ und Güte, 
Groß muß auch dein Hoffen fein. 


Kommt der helle golone Morgen 
Nicht hervor aus dunkler Nacht ? 
Lag nicht einſt in Schnee verborgen 
Diefes Frühlings Blüthenpracht ? 


Durch die Finfterniß der Klagen 
Bricht der Freude Morgenftern ; 
Bald wird auch dein Morgen tagen, 
Gottes Güt’ ift nimmer fern. 


130. 


Zur Rofe fpricht die Nachtigalt : 

D weh, der Lenz ift bald entflohn, 

Was wird für meinen Sang und Schall 
Doc endlich fein mein Lohn? 


Zur Nachtigall die Roſe fpricht : 

D weh, wenn ich verblühet bin, 

Sag mir, und warum fingjt du nicht ? 
Und ziehft zur Ferne hin? 
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Zur Rofe ſpricht die Nachtigall: 
Menn’s mich auch in die Ferne zieht, 
Dir, Rofe, fing’ ich überall, 

Denn dir gehört mein Lied. 


131. 


Als die Blumen alle ftarben, 
Schmüdte fich mit ihren Farben 
Noch der Buſch und Hag und Wald. 
Und als ftumm die Bögel flogen 
Und in weite Ferne zogen, 

Mar mein Lied noch nicht verhallt. 


132. 


Noch giebts ein Glück auf Erden, 
Und diefes Glück ift mein: 

Du kannſt nicht treulos werden — 
Mein Herz liebt nur allein, 

Und dein Herz bleibet dein, 
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133. 


Die Bögel find ſchon fortgeflogen 
Und feine Blumen blühen hier. 

Die Sonne ruht in Wolfenwogen, 
Im feuchten Nekel wandeln wir. 
Hat mich der Winter denn betrogen 
Um alle Frühlingsluft und Zier? 
Ach nein, du bift nicht forigezogen, 
Ich fehe dich, du ftehit vor mir, 
Und diefer bunte Regenbogen, 

Mohl mir! es ift ein Gruß von dir, 


134. 


Ich fühle vecht mein irdifh Sein 

In diefen winterlichen Tagen ; 

Ich möchte blüh'n im Sonnenfchein 

Und fo mein ftilles Lieben fagen — 

Und ftehe wie ein dürrer Baum 

Auf eines Friedhofs ödem Raum. 

Denn tobt, begraben ift die Welt, 

Sm Leichentuch Liegt Wieſ' und Feld, 

Und was mein Herz auch fingt und fpricht, 
Die Rofe fchläft, fie hört es nicht, 


— — —— —— — 
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135. 


Es jteht in meinen Garten 
Ein hoher breiter Baum, 

Der trug einft goldne Früchte, 
Und bringt jegt Blätter Faum. 


Einft fang in feinen Zweigen 
Ein Vöglein allezeit: 

Menn ich es fingen hörte, 
Vergaß ich alles Leid. 


Der Vogel ift verſchwunden, 
Perdorret ift der Baum, 

Mein Leid ift mir geblieben, 
Und Alles warb ein Traum. 


136. 


Nur Eins muß ich beklagen 
SIn,diefen trüben Tagen — 
Daß ich das Licht nicht bin, 
Das ihrem Dienft ergeben 
Mit treuem Liebesfinn 
Verzehrt fein eignes Leben. 


_ — — —— 
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137. 


Mie deine Schönheit trat ans Licht der Welt, 
Da war betrübt des Frühlings Blüthenfelo: 
Roth ward die weiße Rofe da vor Scham, 
Die rothe Rofe wurde bleid) vor Gram. 


138. 


Immer treibt’3 den Vogel wieder 
In ein fommerliches Land ; 

Dort nur fingt er feine Lieber, 
Wo er feinen Frühling fand. 


Ich auch eil' auf Sehnſuchtſchwingen 
Immer meinem Frühling zu: 

Nur im Frühling kann ich ſingen 
Und mein Frühling biſt nur Du. 
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139. 


Wol ift fie Schön, die Welt in ihrer Pracht, 

Menn jede Blum’ ihr ftilles Herz entfaltet, 

Menn Sang und Klang in Wald und Feld erwacht 
Und überall die Hand des Segens waltet: 


Doch fehöner ift fie, wenn beglückt in ihr 

Ein Herz auch ihre Freuden froh genießet, 
Und fieht, wie ihm in wonnevoller Zier 

Des Lebens fchönfte Blume: Liebe, fprießet. 


140. 


Zurüd kann nicht der Gießbach fließen, 
Er braufet in das Thal hinab, 

Wenn meine Lieder fich ergießen, 

So ift mein eignes Herz ihr Grab. 


— — — — —— 
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141. 


Und ift mein Lied ein Tropfen nur, 
Geweint aus Luft und Leid, 
Erwirbt es fich auch feine Spur 
Im weiten Meer der Zeit: 


So lebt es, lebt und tönt umd Flingt, 
Mein Liebchen, doch für dich, 

Bis einft das Meer der Zeit verfchlingt, 
Mein Liebchen, dich und mich. 


142. 


Und würden alle Blätter Zungen, 
So möcht ich fein ein grüner Hag, 
Dann würdeft du von mir befungen 
So manchen lieben Sommertag. 


— — — — 
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148. 


Das ift der alten Erde fchönfter Traum, 

Menn jede Blume blüht unv jeder Baum. 
Das ift des alten Herzens fehönftes Leben, 
MWenn’s liebend darf um Blüthenfchönheit ſchweben. 


— — — — — 


144. 


Mag deine Jugend, deine Schönheit ſchwinden, 
Du kannſt durch mich fie wiederfinden. 

Und wenn auf Erden feine Schönheit bliebe, 
So träumet noch von ihr die Liebe. 


145. 


Die Kaiferfrone pflanzet mir ans Grab, 
Denn einem Kaifer war ich gleich : 

Das ſchöne Land, das mir die Liebe gab, 
War größer als ein Kaiferreich, 
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146. 


Es ift der Wald aus feinem Traum erwacht, 
Es fteht das Feld in neuer grüner Tracht, 
Die ganze Welt ift voller Glanz und Pracht. 


O blick empor!. ruft mir der Lerche Lied, 
Sieh um dich Her! ertünt’s aus Bufch und Ried, 
Eh mit dem Frühling auch dein Frühling flieht. 


Nicht ſeh' ich ihn, nicht wie er Fommt und geht, 
Sch fehe nicht wie Blüth’ und Laub verweht, 
Weil nur dein Bild vor meinen Blicken fteht. 


147. 


Ich muß den Sonnenfchein beneiden, 
Der immer die Geliebte fieht: 

Du auserforen nur zum Meiden, 
MWärft du ein Sonnenftrahl, mein Lied! 
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148. 


Das ift der Dank fir jene Lieder, 
Die ich dir fang — 

Don fremdem Munde tönet wieder, 
Mas dir erflang; 

Aus fremden Augen muß es dringen 
Wie Liebesftrahl 

Boll Dank für meines Herzens Singen 
Und füße Qual, 


149. 


Wie die jungen Blüthen leife träumen 

In der ftillen Mitternacht! 

Schüchtern fpielt der Mondſchein in den Bäumen, 
Daß die Blüthe nicht erwacht. 


Sp au flüftert, was ich fing’ und fage, 
Ziehet wie das Mondenlicht 

Leiſe hin durch deine Blüthentage, 

Und mein Lied, es ftört dich nicht. 
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150. 


Frohe Lieder will ich fingen 

Und vergefien allen Schmerz, 

Und ich will mich fröhlich ſchwingen 
Mit der Lerche himmelwärts. 


Denn der Frühling hat mir wieder 
Aufgethan fein reiches Herz, 

Und fo fteigen meine Lieder 

"Mit der Lerche himmelwärts. 


Und es laufchen rings auf Erden 

Knofp’ und Blüthe, Stein und Erz: 
- Sollt’ eg dir mur Fund nicht werden, 

Mie dich liebt mein frohes Herz? 


— — — —— 


151. 


Sch will von dir, was feine Zeit zerftöret, 
Nur Schönheit, die das Herz verleiht; 

Sch will von dir, was nie der Welt gehöret, 
Die engelveine Kindlichkeit. 


Das find des Himmels allerbeite Gaben, 

Das ift des Lebens fchönfte Zier. 

Hat dich die Welt, fo Fann ich dich nicht haben; 
Lebft du der Welt, fo ftirbft du mir. 
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152. 


D daß doch hier fein Frühling weilet, 
Daß Jugendblüth' und Schönheit eilet, 
Daß jedem Tag folgt eine Naht — 
Ich bin in tiefen Ernft verfunfen, 

Ih bin fo ftill und wehmuthtrunken — 
Mein Lieb, ich hab’ an dich gedacht. 


158. 


Der Halm, der auf der Düne fteht, 
Wird auch vom Morgenthau erquickt, 
Wird auch vom Frühlingswind umweht 
Und von der Sonne angeblidt. 


Herz, fühlteft du dich mehr allein, 
Als dort der Halm im Dünenfand, 
Verloren kannſt du nimmer fein, 
Du ruheft auch in Gottes Hand. 


Und wenn, was Gott erfchaffen hat, 

Did auch nicht Höret, dich nicht ficht, 
Nichts dir auf Erden Tiebend naht — 
Gott fennt dein Sehnen, hört dein Lied. 
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154. 


Dein Lieben feheint noch gar gering, 
O rede nicht vom Schmerze! 

Die Sehnfucht lern vom Schmetterling 
Und Liebe von der Kerze, 


Genügt’s dem Schmetterling, am Glanz 
Die Flügel zu verſehren, 

So muß ſich doch die Kerze ganz 

An Liebesglut verzehren. 


155. 


Wer noch zweifelt einen Tag, 

Ob ihm Liebe Liebe giebt; 

Wer zu denken noch vermag, 

Daß er liebet, wenn er liebt — 
Hat ein Leben nie begonnen 

Und vollendet nie ein Leben, 

Und der Erde ſchonſte Wonnen 
Wird ihm auch fein Himmel geben. 
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156. 


Es hat die Kunſt mich von der Welt getrennt 

Und hat mich wieder mit der Welt verbunden. 
Doch was man Glück und Freud' auf Erden nennt, 
Das hab’ ich immer nur in dir gefunden. 


157. 


Aus Farbenglanz und Lichteswogen 

Iſt deiner Jugend Reiz gewebt: 

Das ift der bunte Regenbogen, 

Auf dem mein Geift zum Himmel ſchwebt. 


158. 


Du bift die goldne Schale, 
Und was ich leg’ hinein, 

In deinem Widerftrahle 
Empfängt es goldnen Schein. 
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159. 


Mag ſchön die Blume, mag fie häßlich fein, 
Die Biene fehlüpft in ihren Kelch hinein ; 
Sie bringt aus jeder ihre Beute heim 

Und was fie trägt, wird alles Honigfeim. 


Der Biene gleich ift auch mein liebend Herz, 
Ihm wandelt fi) in Freude Leid und Schmerz, 
Und wie die Biene durch das Blüthenfeld, 

So zieht es forglos durch die Leivenswelt. 


160. 


Nach ung auch wird die Erde wieder grün, 
Der Baum wird knoſpen und die Blume blüh'n, 
Nach uns auch wird das Lied der Nachtigallen 
Sm laubumbufchten Hage wiederfchallen. — 


Du Lilienherz fo froh und engeltein, 
Du Rofenangeficht voll Himmelsfchein, 
Warum ift dir hienieden nur Ein Leben, 
Warum nur Eine Blüthenzeit gegeben? 





— — — 


161. 


Glücklich bift du, Tieber ftiller Mond, 
Deine Treue wird bir reich belohnt, 
Bleibſt du allezeit auch fern von ihr, 
Deine Sonne blict doch ſtets nach dir. 


Wenn auch feine Sonne mich belohnt, 
Glücklich bin ich auch wie du, o Mond: 
Schöner no ale Sonn’ und Sternenfchaar 
Glänzet mir ein dunfles Augenpaar. 


162. 


Ein jeder Blick ift mir ein Diamant, 

Doch, Liebchen, nur ein jeder Blick von dir. 
Und reichft du mir nun gar noch deine Hand, 
Ein jeder Finger ift ein Welttheil mir. 

Und fpricht dazu dein Mund: ja! ich bin dein, 
So ift ja auch der ganze Himmel mein. 
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163, 


Hinaus auf deine Matten, 
Du grüne Frühlingswelt ! 
Hinaus in deine Schatten, 
Du kühles Waldgezelt ! 


Getaucht in euren Frieden 
Und euer heitres Sein 
Fühl' ich erft recht hienieden 
Der Liebe Sonnenſchein. 


164. 


Sind nicht mein die lichten Sterne, 
Diefe Welten groß und £lein? 
Auch der fernft’ ift nicht fo ferne 
‚Und er fpendet feinen Schein. 

Und ihr beiden Augenfterne, 

Ihr nur wolltet mein nicht fein, 
Ihr nur wolltet nicht fo gerne 

Mir auch fpenden euren Schein? 
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165. 


Ich wär’ ein Weinberg ohne Reben, 
Ein Garten ohne Blumenzier, 

Sch wär’ ein Leben ohne Xeben, 
Mär’ ich nicht immerfort bei dir. 


166. 


Schöne Tage, taucht wie Sterne 
Licht empor aus grauer Berne! 
Lüfte, bringt und fäufelt wieder 
Alle meine frohen Lieder ! 


Denn aus jedem meiner Lenze 
Will ich winden Blumenfränge, 
Die zu ſchmücken, die mich ſchmücket 
Und wie ew’ger Lenz beglüdet. 


167. 


O wärft du wie der MWiederhall, 
Der Lieb’ auf Liebe wiedergiebt! 
Bin ich doch wie die Nachtigall, 
Die dann nur finget wenn fie liebt. 
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168. 


Wie um Eine Blume Schmetterlinge 
Schweben auf und nieder, 

Schweben meine Lieder, 

Alle Lieder, die ich ſang und finge, 
Nur um Eine Blum', um Eine, 

Um die Blume, die ich meine. 


169. 


Wie mit glühendem Verlangen 
Diefe volle Rofe blickt! 

Aus den purpurrothen Wangen 
Liebesfüfl’ und Grüße jchickt ! 


Ja, fie möcht! es allen jagen: 
Ach, wer liebt jo heiß wie ich! 
Möchte jede Blume fragen : 
Liebes Blümchen, liebft du mich ? 


Und von allen Blumen jene 
Bleiche Lilie zu ihr fpricht: 
Wüßteſt du, wie ich mich fehne, 
Blickteſt du nach allen nicht. 
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170. 


Du follft das Glück mir nicht zerftören, 
Das unbewußt du felber bift; 
Ich will von dir das Wort nicht hören, 
Das nicht die Liebe felber ift. 


Uns irrt mein Herz, fo laß es irren, 
Es findet feine Heimath doch, 

Und fann durch diefes Lebens Wirren 
Froh fingen, denn es liebet noch. 


Für feinen Irrthum büßt es nimmer — 
Denn hat es nicht gebüßt genug ? 
Das Mondlicht ift nur Sonnenſchimmer, 
Und doch erfreut ung biefer Trug. 
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171. 


Ich bin in deiner Ruh geftorben, 
In deinem ftillen Frieden 
Hab’ ich ein frühes Grab erworben 
Hienieden, 
Da fucht mich nicht der Haß und Neid, 
Nicht Gram und Noth, nicht Kampf und Streit ; 
Todt bin ich allem Erdenleid 
Und leb’ in Himmels-Seligfeit. 


172. 


Sei du das Licht, laß mich die Kerze fein. 
Die Kerze Flaget nicht, 

Geduldig will fie gern ihr Leben weih'n 
Für deiner Schönheit Licht. 
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173. 


Alles Waffer geht zum Meere 

Und zum Herzen alles Blut, 

Und zu dir, du Holde, Hehre, 
Gehet all mein Sinn und Muth. 
Wohl verſchmacht' ich und zerrinn’ ich 
Stets in deiner Liebe Gut, 

Aber wie der Duell gewinn’ ich 
Immer neue Lebensflut. 

Und aus diefem Duell ergießet 
Sich die Sehnfucht ftill und bang, 
Und an feinen Ufern fprießet 

Nur die Blume Lied und Sang. 


174. 


D fändeft du die Blume Sang 

Und fändeft du die Blume Lied, 
Die ſchon den ganzen Winter lang 
Mein Herz geheim für dich erzieht — 
Und wollteft du fie pflücken 

Und dich mit ihnen fchmüden — 
Dann hörteft du zuerft von mir, 

Und alles, alles fagt’ ich dir; 

Die Blume Sang verrieth’ dann, 
Was je die Blume Lied fann. 


— — 
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175. 


Meine Seele will nicht Schlafen gehen, 
Weil fie immer dich noch fieht. 

Könnt ich immer, immer dich doch fehen ! 
Fleht ihr Traum, ihr Wunſch, ihr Lied, 


Schlafen mußt du — fihlaf in deiner Wonne, 
Liebe Seele, ſchlaf auch du! 

Auch im fchönften Frühling muß die Sonne 

Zeven Abend gehn zur Ruh. 


Kann es der Ringeltaube gelingen, 

Sich aus dem weißen Ringe zu fihwingen, 
Den die Natur um den Hals ihr wand? 
Kann ich durch Wachen, Beten und Singen 
Se mich dem Kreife wieder entringen, 

Drein mich der Zauber der Liebe gebannt? 
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177. 


Zu eng’ ift diefe Welt, 

Zu weit das Himmelszelt — 

Mo wird befreit von feinen Banden 
Mein fehnfuchtfel’ger Geift noch landen? 


178. 


Mie in der Wurzel war die Blüthe, 
So ift in ihr die Wurzel num, 

Und wie mein Lied einft im Gemüthe, 
So muß nun dies im Liede ruhn. 
Das ift der Kreislauf alles Seins, 
Und Blüth’ und Frucht find ewig eins. 
Menn niemand an der Wurzel fieht, 
Was einft daraus erblüht, 

Sp fiehft du doch an meinem Lied 
Ein liebendes Gemüth. 


— nn — 


179. 


Will eine Blume fi) erneuen, 


So muß fie ihre Frucht verftreuen ; 
Und will der Menſch in. einem Herzen leben, 
So muß er erſt fein eignes Herz drum geben. 


nn 
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180. 


Ob er Früchte je gewinnt, 

Hat der Baum noch nie gedacht ; 
Und er ftehbt in Blüthenpracht 
Unbefümmert Tag und Nacht. 

Was mein Herz auch denkt und finnt, 
Ob es träumet, ob es wacht, 

Wie's auch finget, fcherzt und lacht, 
Niemals hat es noch gedacht, 

Ob es Liebe je gewinnt. 


ı 181. 

f 
Muß das Leben, was am Licht erworben, 
Auch im Lichte wieder fterben? 
Ja, fo ift der Schmetterling geftorben, 
Als er wollt’ um Liebe werden. 


An dem Glanze deines Angefichtes 
Fühlt' ich mich wie neu geboren, 
Und im Glühen deines Augenlichtes 
Hab’ ich meinen Tod erforen. 
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182. 


Die Lerche finget fchon im März, 
Sie ahndet ihres Frühlings Nähe: 
Dir aber fingt mein liebend Herz, 
Und wenn ich dich nie wiederfähe. 


188. 


Will um des Lebens Dornen mir 

Der Mai die fchönften Rofen winden, 

So ſehnt ſich doch mein Herz nad dir — 
O Beilden, laß dich wiederfinden! 


184. 


So fönnen Jahre noch verfchwinden 
Und ganze Frühlinge verblühn — 
Dir Fann ich immer Kränge winden, 
Denn meine Lieb’ ift Immergrün. 


19 
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185. 


Die eine Alpenroſ' auf fernen Höhn, 

Dem Himmel näher, fill und einfam ſchön, 
Frei vor der Welt, doch nie von ihr gejehen, 
Soll meine Liebe blühen und vergehen. 


186. 


Der Strahl, den mir die Sonne fendet, 
Das ift die Sonne nicht. 

Menn meiner Liebe Lied auch endet, 
Die Liebe endet nicht. 


187. 


Wenn du hörft: „er ift geſchieden,“ 
Freue dich, Geliebte, dann: 

Denn für meine Lieb’ hienieden 
Such’ ich jenen felgen Frieden, 
Den die Welt nicht geben Fann. 
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188. 


Die Kerze fteht noch da und brennet nicht, 

Daneben fteht der Kelch, doch ift er leer: 

So fiehft dur einft vielleicht noch mein Gedicht, 
Und mich nicht mehr. 


189. 


Nicht wie im Herbite fällt das Laub 

Und wieder Erde wird und Staub, 

Der Winde Spiel, des Regens Raub — 
Nein, wie im Waldgeräume 

Das Laub gefällter Bäume: 

So fterben meine Träume. 


190. 


Heiter follte jegliches Gedicht, 

Ach! wie meine Seele heiter fein. 

Aber wo fich Liebe Kränze flicht, 

Flocht fih Wermuth felber mit hinein, 
Ohne Domen blüht die Rofe nicht 

Und der Schatten folgt dem Sonnenfchein. 
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191. 


Alles kann der Himmel fügen 
Ohne mich. 

Nie wird fich Dies Herz genügen 
Ohne dich. 


19. 


Wenn einft in ihre Waflerfee'n 

Die Erde hüllet ihre Glieder; 

Wenn alle Frühlinge vergeh'n 

Und alle Blumen, alle Lieder — 
Dann wirft du von dem Himmel feh'n 
Wie eine Sonne mild hernieder, 

Und aus den Fluthen wird erfteh’n 
Dann eine Lotosblume wieder. 

Und die Lotosblume Flingt, 

Mie wenn Lieb’ und Sehnfucht fingt, 
Auf dem weiten, ſchweigenden Waflergrabe ; 
Und die Lieber 

Sind es wieder, 

Die ih dir gefungen habe. 


XXV. 


Maifäferiade, 


oder: 
Lieben, Luft und Leben der Maikaͤfer 
vor Einführung des Philifterthums. 
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Vorrede zu der nenen Maikäferinde. 


Alles Schöne fehret wieder, 
Hüpfet über Neid und Leid, 
Schwinget jubelnd fein Gefieder, 
Spottend der Bergänglichkeit. 


Herz, Dir fei der Lenz der Dichtung 
Blüthenreicher Lebensbaum! 

Nie zerſtör' in Selbitvernichtung 
Diefen fchönen Morgentraum ! 
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9. 


Des Sängers Erwachen. 


Liebe hauchet durch die Lüfte, 
Liebe labt durch Sonn’ und Thau, 
Lieb’ umfchattet Fels und Klüfte, 
Lieb’ umduftet Feld und An. 


Frühling, gieb mir dann auch Lieder, 
Deiner Gaben Widerflang ! 

Denn der Sänger lebt nur wieder, 
Wenn fein Leben wird Gefang. 
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10. 


Wie die Sängerzunft der Maikäfer sich ver- 
(hwört, trotz Spatzen und Loncilium den alten 
Bustand der Dinge herbeizuführen. 


Der Mond beginmet feinen Lauf, 
Vom Sternenheer umzittert. 

Ihr Blüthenknospen, fpringet anf ! 
Ihr Blätter, rauſcht und flittert ! 


Die Sängerzunft erfchernet hier, 

Die alte Schmach zu rächen, 

Doll Muth ımd Kraft und Kampfbegier, 
Des Bolfes Bann zu brechen. 


Zwar mißlich ift, an Liedesluſt 
Die Alltagswelt gewöhnen, 
Und wiedergeben jede Bruit 
Dem Reich des Einzigfchönen. 


MWolan! es koſte Leib und Blut, 
Wir wollen ewig Dichten! 

Und mit Gefang und frifehem Muth 
Des Papftes Fluch vernichten! 
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Mir find die Keber diefer Welt, 
Beweinet und befpottet, 

Bon Lift und Bosheit ftets umitellt, 
Doch niemals ausgerottet. 


Drum halten wir Coneilium 

In diefen dichten Zweigen. 

Und bleibt des Bolfes Herz auch ſtumm, 
Der Sänger darf nicht ſchweigen. 


Der Sänger fingt in Nacht und Noth 
Der Seele tiefe Wahrheit, 

Der Sänger fteigt durch Sieg und Tod 
Auf zu des Himmels Klarheit. 


Hier ift fein Lohn ein Tröpfchen Thau, 
Mas Blumenaugen weinen, 

Ein Silberblid aus Himmels Blau, 
Mann Gottes Sterne feheinen. 


Dort wird er feines Herzens Glut 
Am Duell der Liebe laben, 
Und in den Schoß der Segensflut 
Des Himmels aufgehaben. 
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11. 
Ermahnung an das Volk. 


Schon zittert Mondenlicht auf Knosp’ und Laub 
Und hüpft durch Silberthau und Blüthenftaub. 

Das Lüftchen trillt von feiner Blätterbühne: 

Macht auf, ihr Schläfer, auf zum Tanz ind Grüne! 


Mer hat fein Ohr, zu hören was da fingt 

Und Lieb’ und Leben, Freud’ und Wonne bringt? 
Menn ihr verträumt die Maienzeit des Lebens, 
Dann fingen eure Dichter auch vergebens. 


12. 


Allgemeiner Aufstand. 


Die Sänger zogen jung und alt 
Einftimmig, frifch und bieder 
Entlang den weiten grünen Wald 
Und fangen ihre Lieder. | 


Wir nah'n, zu löfen Hand und Mund, 
Friſch auf! erwacht ihr Stummen! 
Mir thun die neue Freiheit Fund, 

Zu fingen und zu fummen ! 
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Da raufchte leiſ' und ftill das Raub 
Der Birken, Büchen, Erlen, 

Die Zweige wehten Blüthenftaub 
Und träuften Silberperlen. 


Der Sänger Stimme war zu ſchwach, 
Das ftumme Volk zu weden. 

Es lag und ſchlief noch fein gemach 
Auf Bäumen und in Hecken. | 


Sei, Himmel, du der Sänger Mund ! 
Erbarme dich der Stummen ! | 
Thu du die neue Freiheit fund, 
Zu fingen und zw fummen! 


Und mit des Donners Stimme rief 
Der Himmel hoch hernieder, 

Und Alles was auf Erden fchlief, 
Erwacht' und lebte wieder. 


Da kam der liebe Mond gar fchnell 
Aus feiner dunklen Wolke 

Und ſchien fo mild und freudehell 
Glückzu! dem freien Volke. 


Glückzu! da eilte jedermann 

Hervor aus feinen Zweigen, 

Und jubelnd flogen Mann für Mann 
Zum Waffentanz und Reigen. 


— — — — — 
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18. 
Kriegslied. 


Wie lieblich winkt der Mondenſchein 
Hinein! 

Der Frühling hat zu rechter Zeit 

Uns aufgeweckt für Kampf und Streit: 
Hinein! 


Mit Summ, Geſang, und Saus und Braus 
Hinaus! 

Zum Blüthenduft und Blaͤtterhauch 

Auf Buſch und Hecke, Baum und Strauch 
Hinaus! 


Und fallen wir, ſo lebt das Wort 
Doch fort; 
Es lebt nach uns Geſangesluſt 
In jeder edlen reinen Bruſt 
Noch fort. 
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14. 
Frühlingslied. 


Unſers Lebens heil'ge Drei, 
Anfang, Mitt' und Schluß, 
Sei nur Eins und Einerlei 
Bleibend durch Genuß. 


Brüder, diefe helle Nacht 

Hat mich angeflimmt. 

Hort! das Lied ift auferwacht. 
Selig, wer's vernimmt! 


Mondumglänzte Einfamteit, 
Still in Duft und Than! 
Dunkle Blätter, blüthumfchneit, 
Stern’ in Himmels Blau! 


Mit dem Frühling fang’ ich an, 
Wende mich zum Wein, 

Und ich trink' und finge dann: 
Likbchen, du bift mein! 


Winkt nicht Luft und Mondenfchein 
Uns zum Feligelag? 

Iſt nicht Liebe, Lenz und Wein 
Nur ein einz’ger Tag? 


459 


Unfers Lebens heil’ge Drei, 
Anfang, Mitt! und Schluß, 
Sei nur Eins und Einerlei 
Bleibend durch Genuß ! 


15. 


Der Sänger an sein Fiebchen. 


Gaukelnd über Schlucht und Duelle, 
Durch die Wälder fonder Raft, 

Ei ich nach der grünen Belle, 

Drin du dich verborgen Haft. 


Und mich führt des: Mondes: Helle 
Durch der Zweige Schatten Hin, 
Dis ich an. der Blüthenfchwelle 
Deiner grünen Zelle bin. 


Einen neuen Kelch nun bring’ ich, 
Friſch gefüllt mit Himmelstranf, 
Und ein neues Lienchen fing’ ich: 
Liebchen, gieb den Habedanf! 


Soll ich fehnfuchttrunfen bangen, 
Bis das Abendroth verglüht? 
Unfer Mond ift aufgegangen ! 
Liebchen, ſchau, die Linde blüht! 
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16. 


Abermals. 


Schlaf, mein Liebchen, fchlaf nicht Länger, 
Denn der Tag zu Ende neigt. 

Liebchen, fohau, wie fehon dein Sänger 
Aus der Abendröthe fteigt! 


Reife fich die Knofpen dehnen, 
Und die Blüthen öffnen ſich, 
Und ein Bangen und ein Sehnen, 


Liebes Herz, durchhaucht auch mich. 


Meine Flügel roth durchblühet 
Bon dem milden Abenplicht! 
Boll von Himmelswonne glühet 
Wie verflärt mein Angeftcht ! 


Schlaf, mein Liebchen, fehlaf nicht länger! 
Rüſte froh dich zum Empfang ! 

Liebe! Liebe! fucht dein Sänger, 

St fein Leben, fein Gefang. 


— — — — 
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17. 


Sebenslust. 


Mir fummen und weben, 
Mir fchwirren und ſchweben 
In fühlen Lüften 
Im Mondenfchein, 
Dei Laubespüften 
Und Blüthenwein. 
Und hinterdrein 
Durchſichtig bleich 
Unſerm Schatten gleich 
Der Tod, der Tod, 


Mir fchwirren und ſchweben, 
Wir hafchen und fireben 

In fanften Tönen 

Mit Flügelfchlag 

Nach allem Schönen 

Dei Nacht und Tag. 

Der Feind vermag 

Aus diefer Bruft 

Unfers Lebens Luft 

Zu bannen nie. 
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Wir fchlafen und träumen 
Auf fäufelnden Bäumen. 
Mir wachen wieder 
Zum Abendroth, 
Und fingen Lieber 
Dom Feind bedroht, 
Bis einft der Tod 
Den Lenz begräbt. 
Freund, wer überlebt 
Den Frühling gern? 


XXVI. 
Muckiade 


oder 


Herrn Mucks Sonnenfahrt und Tod. 
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Sp hab’ ich lange num geirrt 

In weiter Welt, gefummt, geſchwirrt — 

Das Leben fcheint mir viel zu lang, 

Zu mächtig meines Herzens Drang, 

Zu fühn mein Kampf, zu groß mein Leid 

Für diefer Erde Nichtigkeit! — 

Zur Sonn’ empor! da liegt mein Land, 

Das Hier ich ſucht' und niemals fand, 

Das Land, was nur die Sehnfucht Fennt, 

Was jede Thräne zitternd nennt. 

O du, der Sonne güldner Schein, 

Führ bald mich in die Heimath ein! — 
So fißt Herr Muck vom Anbeginn 

Des Morgens ſchon, und träumet hin, 

Er fonnet jih am Sonnenfchein 

Auf einem bunten Blümelein, 

Er trinkt ein Tröpflein Thau dazu 

Und Hält fo feine Mittagsruh, 

Da fieht er, wie aus Feld und Wald 

Die Menſchen alle jung und alt, 

Und Fein und groß, und überall 

Heimfchren auf den Glockenſchall 
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Borüber ihm im fehnellem Schritt: 

Ei! wart ein biffel, laß mid) mit! 

Und gleich hat er fo großen Muth 

Und fegt fi) einem auf den Hut; 

Und fo fommt Muck wie ein Courier 

An Hof und Tafel mit Manier, 

Da fieht er, wie behend’ und riſch 

Sich Alles tummelt um den Tifch, 

Und fehnfuchtsvoll nach Speif’ und Tranf 
Sich Stühle holt umd rückt die Bank. 
Hier darf man nicht der letzte fein ! 
Drum ftellt auch Muck ſich eilig ein; 
Doch weil fein Plab vergönnt ihm wird, 
So fliegt er lang’ und fummt und ſchwirrt; 
Bald ift er hier, bald ift er dort, 

Und jeder jagt ihn hurtig fort; 

Bald ift er dort, bald ift er da, 

Auch auf der Hand dem Großpapa — 
Der aber faltet fie gefchwind 

Und fagt: jebt mußt du beten Kind! 

Und leiſe fpricht er für ſich nad), 

Mas laut das Kind am Tische ſprach: 
Bewahr uns, Gott, vor Leid umd Noth, 
Und gieb uns unfer täglich Brot! i 
Und: Amen! Wohlzufpeifen! ging's 
Darauf am ganzen Tifche rings. 

Schon gut — fo denft Herr Mud, und ſetzt 
Sich auf des Papas Müse jept: 

Hier hör’ ich Alles fehr genau, 

Auch Hab’ ich Hier die befte Schau. 
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Nun fieht er, wie man tapfer fiht: 
Man hafcht und greift, man fpießt und fticht; 
Man fchlägt auch gar nicht fanft und fein 
Mit Löffeln und mit Gabeln drein. 

Ah! darum haben fie heut früh 
Gehabt fo große Laft und Müh 
In Buſch und Wald, auf Wieſ' und Flur, 
Und darum eilten fie auch nur, 
Ja freilich, lieber Muck, begann 
Ein Fliegenfamerad alsdann ; 
So treiben ſie's Jahr aus Sahr ein, 
Hab’ wenig Luft ein Menſch zu fein. 
Kaum find fie draußen auf der Flur, 
Sp ruft fie wieder heim die Uhr; 
Kaum ſetzen fie fih an den Tiſch, 
So heißt's: jetzt an die Arbeit friſch! 
Kaum liegen ſie in guter Ruh, 
So wiehert's Pferd, ſo muht die Kuh: 
Die Magd muß eilig melken gehn, 
Der Knecht muß nach den Pferden ſehn, 
Der Hausherr muß zur Stadt hinein, 
Die Frau am Heerd gefchäftig fein — 
Sie müffen forgen, wachen, ruhn, 
Bald dies, bald das, bald jenes thun. 
Du kannſt es glauben, Brüderlein, 
Hab’ wenig Luft, ein Menfch zu fein. — 

Ihr Sliegen, macht euch nur nicht breit! 
Ihr feid ja auch fo allezeit — 
So rief Herr Mud in ftolger Ruh 
Dem trägen Stubenhoder zu. 
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Wie das die Fliegenheerfchaar hört, 
Wird alles drüber hoch empört, 
Ste jagen ihn mit Summ und Saus 
Zum Stubenfenfter flinf hinaus. 
Doch Muck, als er im Freien flog, 
Da fang er diefen Monolog: 
Sind euch Flügel darum nur verliehn, 
Um vor allem Höhern zu entfliehn ? 
Um zu allen niedern, nicht’gen Dingen 
Schnell und Teichter nur noch hinzudringen ? 
Ward euch darum diefes Augenhaupt, 
Daß ihre heller fehet, was ihr raubt? 
Und der Füße Dreipaar euch gegeben, 
Um am Staube fechsmal nur zu Fleben? 
Iſt die Zunge darım nur fo fein, 
Daß fie nichts läßt ungefoftet fein? 

Und das Zartgefühl in allen Gliedern 
Nur zum Dienfte des Gemeinen, Nieder ? 
Nein, empor mit mir und unverwandt 

Fort von bier, empor ins Baterland ! 
Fort aus diefes Lebens Wuft und Jammer 
Zu der Segensfonne Speifefammer. 

Zwar wer nur ein falfches Licht Hier fand, 
Hat getäufcht die Flügel ſich verbrannt ; 
Beſſer doch, in einem Licht geftorben, 

Als in lauter Finfterniß verborben! 

Er ſprach's, und flog dann weiter fort: 
Do als er Fam an jenen Ort, 

Mo ihn der Frühling groß gemwiegt, 
Wo er der Winde Macht befiegt, 
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Dann fpäter feiner Kraft bewußt, 
Entgegen flog der Freud’ und Luft, 
Da ward’s ihm wunderbar ums Herz, 
Er dacht' an Freud’ und fühlte Schmerz : 
Lebt wohl, ihr Stunden hell und rein! 
Des höhern Lebens Widerfchein 
Erblick' ich jetzt in ench, ihr feid 

Dir jegt auch lieb und allezeit. 
Schon damals war mir jeder Baum 
Zu Hein, zu enge jever Raum ; 

Ich flog und webte, ſummt' und fang 
Schon ganze Mondfcheinnächte lang, 
Doch — kam die Sonne, warb ich ſtumm, 
Und ftaunend fragt’ ich mich: warum? 
Und wußte nie, wie mir gefchah, 
Wenn id) die Sonne wieder fah; 
Warum? fo fragt’ ich immerdar, 

Dis mir das Näthfel wurde Har, 

Lebt wohl, ihr Brüder nah und weit, 
Gefährten meiner Jugendzeit! 

Die ihr mit andern Augen feht 

Und diefe Frage nicht verfteht, 

Hinirrt in diefem Ginerlei 

Der Alltagsnoth und Völlerei! 

Wenn vor euch wandelt groß und hehr 
Der Sonne glühend Strahlenmeer, 
So denft ihr etwa nur dabei, 

Daß fie um euretwillen fei 

Mit fo viel Herrlichkeit und Pracht 
Gefommen aus der finftern Nacht, 
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Um euch zu fpenden Wärm’ umd Licht 
Und Alles was euch fonft gebricht. 
Euch foll fie auch mit milden Schein 
Ernährerin und Pflegrin fein, 
Mie eine Mutter früh und fpat 
Beiftehen treu mit Rath und That; 
Sie foll euch geben auch zur Zeit 
Biel Lieb’ und Luft und Fröhlichkeit, 
Biel Titel, Orden, Hab’ und Gelb, 
Und alles Gut’ auf weiter Welt, 
Und — daß ihr euch Iangweilet nie, 
Auch etwas Kımft und Poeſie. 
Lebt wohl! ihr waret niemals jung, 
Ihr habt ja fein’ Erinnerung. 
Ach! eurer Jugend Heimathland 
Euch unter euren Füßen ſchwand; 
Und was ihr einft gewefen jeid, 
Zerftörte längft der Lauf der Zeit, 
Mas mahn’ ich euch? o fliegt nur hin! 
Fliegt, fliegt, und folgt nur eurem Sinn! 
Wem's nicht aus eig’nem Buſen fpricht, 
Dem hilft die fremde Rede nicht; 
Und auch der Rede Allgewalt 
Eıtönt da nur, daß fie verhallt. 

Sp ſprach er, und mit fchnellem Flug 
Begeiftrung ihn von binnen trug. 
Die Kräuter allerlei Geſchlechts, 
Die Au’n und Wiefen links und rechts, 
Der Bäum’ ımd Stauden Staffelei, 
Flog Alles raſch an ihm vorbei, 
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Er aber ſchaute unverwandt 
Auf feiner Sehnfucht Heimathland, 
Mit Adlersblick und Adlersmuth 
Entgegen froh der Sonnenglut, 
Doch als der Durft zu furchtbarlich 
Ihn droben plagte, ließ er ſich 
Hernieder auf die grüne Au 
Und wollt’ erquicen fih am Than. 
Zum Glücke hing ein Tröpflein da 
An einer Blum’, ihm ziemlich nah, 
Da eilt’ er leife Hin und trank, 
Derneigte fi) mit: großen Dank! 
Und wollte fort, — auf einmal Elang 
Hervor ein ernfter Klaggefang : 
(ein Marienfäfer fingt, der im Kelche einer fehlafenden 
Zulpe gefangen gehalten wird.) 
Sch flog umher auf grüner Au, 
Gar wohlig war's mir da, 
Dis ich ein helles Tröpflein Thau 
Bon fern erblinfen fah. 
Das helle Tröpflein fprach mich an, 
Ei, ſprach's, was machſt du hier? 
So fomm doch, lieber Wandersmann, 
Komm her und bleib bei mir! 
Zur fehönften Blume zieht mich nun 
Das helle Tröpfelein ; 
Sch denke: ei! da Fannft du ruhn! 
Da wirft willfommen. fein ! 
Und ich mit leiferm Flügelfchlag 
So ſchweb' ich Hin zu ihr, 
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Ich biet’ ihr einen guten Tag, 
Und fie, fie nicfet mir, 
Ein wohlig Weh, ein füßer Schmerz 
Ummwebt mein ganzes Sein; 
Die Blume nimmt mich an ihr Herz, 
Da ſchlaf' ich felig ein. 
Sie aber wölbt zu einem Dad) 
Der Blätter lichte Zier, 
Und als ich wieder werde wach, 
Bin ich gefangen hier. 
Der Kerfer ift ein Wunderbau 
Poll Luft und Licht umher, 
Doch trennt er mich von Wald und Au, 
Und frei bin ich nicht mehr, 
D die ihr irrt in weiter Welt, 
Setzt nicht die Freiheit dran! 
Denn was den Augen wohlgefällt, 
Geht oft das Herz nichts an. 
Wie fhön ein Blumenangeficht 
Im Somnenfchein’ auch fei — 
Ich bitt! euch, traut den Thränen nicht ! 
Und fliegt nur raſch vorbei ! 
Und wie er hört: nur rafch vorbei, 
Da jauchzt er: ja ich bin noch frei! 
Mich feffelt weder Kind noch Weib, 
Nicht Spiel nody Sang, fein Zeitvertreib, 
Kein Ruhm und Rang, fein Scherz und Tand, 
Seit mir die Sonne näher ſtand. 
So ſprach er, und mit fchnellem Flug 
Begeiftrung ihn von hinnen trug. 
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Die Kräuter allerlei Gefchlechts, 

Die Au'n und Wiefen links und rechts, 
Der Bäum' und Stauden Staffelei, 
Sog Alles raſch an ihm vorbei. 

Gr aber ſchaute unverwandt 

Auf feiner Sehnfucht Heimathland, 
Dit Adlersblid und Adlersmuth 
Entgegen froh der Sonnenglut, 

Schon ftand die Sonn' im. Weften tief, 
Und manche Blüth' und Blume fchlief) 
Die Menfchen Fehrten jung und. alt, 

Und groß und Fein aus Feld und Wald, 
Der mit dem Karft, der mit dem: Plug, 
Der müd' und matt mit leerem Krug, 
Mit Hack' und Grabjcheit dieſer Troß, 
Und die zu Wagen und zu Rof, 

Und alle, alle freuten ſich 

Auf Speif und Trank gar fichtbarlich. 
Herr Mud nur hatte Feine Ruh, 

Er flog den legten» Strahlen zu, 

Die aus der Abendwelfen Thor 

Blutroth noch zitterten hervor, 

Da treibt ihn großen Durſtes Qual 
Don droben nieder noch einmal: 

Er fliegt zu einem Quell und ſinkt 
Ermüdet hin und trinkt und trinkt 

Und ſucht ſich taumelnd bang’ und matt 
Am Ufer eine Lagerſtatt, 

Und ſchließt ſchon feine Augelein 

Und ſtreckt ſich ſchon, und nickt ſchon ein! — 
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Da thut ein ſüßer Ton ſich kund, 
Herr Muck wacht auf und iſt geſund; 
Die Waſſerjungfern auf dem Quell, 
Die ſangen all', es klang ſo hell: 
Wir ſpatzieren 
Auf der trügerifchen Fluth, 
Mir haufieren 
In den Lüften wohlgemuth. 
Himmel beut ung 
Seiner Düfte Frühlingsau, 
Und erfreut uns 
Mit dem Fühlen Morgenthau. 
Mir begehren 
Nur den Bli des Sonnenlichts, 
Und wir fehren 
Gern zurück ins alte Nichte, 
Sa, rief Herr Muck, font weiter nichts, 
Nur einen Blick des Sonnenlichts ! 
So rief er, und mit fchnellem Flug 
Begeiftrung ihn von Hinnen trug; 
Doch trug die Liebe hinterdrein 
Auf fchnellerm Flug ein Miücdkelein: 
Die Zittermüde war's, fie fam 
An jenen Duell in Leid und Gram 
Und fucht als Fräulein Nimmerfroh 
Den Liebften dort incognito. 
Als ich an jenem Abend ihn, 
Sp denkt fie, fah vorüberziehn 
An jenen Spiegeln rings im Saal, 
Da fah ich ihn viel taufendmal 
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In Kerzenglanz und Herrlichkeit 

Bor allen andern allezeit. 

Denn viele Säfte waren hier 

In Escarpin nach) Hofmanier; 

Recht nett nach neneftem Geſchmack 
Saß jedes Kleid und jeder Brad; 

Die Mannſchaft fchien recht Teicht zu Fuß, 
Bereit zum Handfuß und zum Gruß, 
Poll Artigkeit bei jedem Knicks. 

Dan fah allein voll ftrengen Blicks 

Die Hummeln ziehn im Fond des Saale 
Mit dicken Loden, langen Shawls. 
Mol war's die größte Affemblee! 

Da gab's Gefromes, Milch und Thee, 
Eharaden gab's und manch Sonett, 
Man Mabdrigal und Triolett, 

Und Langeweil’ und Pfänderfpiel, 

Und Transparent’ im neuften Stil, 
Lebendige Gruppen und Mufik, 

Und Tanz, Gefang und Kunſtkritik, 
Novellen und et cetera, 

Auch Taschenbücher waren da, 

Und für die Gonverfation 

Lag da ein großes Lerifon. 

Ih nahm gar wenig Theil daran, 

Denn ihn nur blickt’ ich immer an, 

Bis endlich eine Thräne ſich 

Aus meinem trunfnen Blicke fchlich. 

Du weinft? iſt's möglich! weinft allhier? 
Sprach meine Freundin fchnell zu mir, 
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In diefer Schönen Affemblee 
Dei Zuckerwaſſer, Mil und Thee? — 
Mas foll mir das, o jemine! 
Sobald ich ihm nun nicht mehr ſeh? 
O könnt' ich werben feine Frau! 
Ich Tebte gern in grüner Au. 
Am Spiegel eines hellen Bachs 
Pergäßen wir des Ungemachs! 
Wir hielten oft im Sonnenglanz 
Dort Affemblee und Reigentanz ! 
Ein Blümchen, wär's ‘auch noch fo klein, 
Sollt' unfrer Liebe Palaft fein! — 
Das dachte fie und noch viel mehr, 
Und flog ftillfchweigend hinterher. 
Doch als der Mond aus Wolfen drang, 
Da ward ein leifer Liebesfang 
' Aus Wehmuth und Erinnerung 
In ihrem trüben Herzen jung: 
In jedes Haus, wo Liebe wohnt, 
Da ſcheint hinein auch Sonn’ und Mond; 
Und ift es noch fo ärmlich Hein, 
So kommt der Frühling doch hinein. 
Der Frühling ſchmückt das Fleinfte Haus 
Mit frifchem Grün und Blumen aus, 
Legt Freud’ in Schüffel, Schrank und Schrein, 
Gießt Freud’ in unfre Gläfer ein. 
Und wenn im legten Abendroth 
An unfer Häuschen Flopft der Tod, 
So reichen wir ihm gern die Hand, 
Er führt ung in ein befives Land, 
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So fang die Zittermück', und fern 

Erblinfte freundlich mancher Stern, 

Als 06 für fremdes Leid und Schmerz 

Er Haben könnt' ein fühlend Herz, 

Herr Muck nur blieb bei Allem ftumm, 

Vernahm's und fah ſich doch nicht um. 

Es lag vor ihm in Abendglut 

Des Meeres fpiegelhelle Flut, 

Und hinter ihm allmählig ſchwand 

Die Au und alles grüne Land, 

Allmählig ſchwand der weiße Strand 

Mit feinem öden Dünenfand : 

Nur der ift meiner Liebe werth, 

Der mit mir duldet, hofft, begehrt, 

Und fämpft. und ftreitet, ringt und ftrebt, 

Stets eingedenf, warum er lebt! 

Und gern mit dir da droben ift, 

Mit mir die ganze Welt vergißt; 

Nie wieder nach der Erde fieht, 

Menn er der Sonn’ entgegen zieht! 
Wie ward's der Zittermüde bang, 

Als dies ihr in die Ohren drang ! 

Der Freude letzter Strahl erblich, 

Der Hoffnung letzter Troft entwich. 

Es war von irdifcher Natur 

Ja ihre Lieb’ und Sehnfucht nur, 

Sah auf der Erde nur das Glüd, 

Zog nach der Erde ſtets zurüd. 

Da träumte fie bei Sturm und Nacht 

Don Morgenglanz und FBrühlingspracht, 
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Da träumte fie und ſummt' und fang 
Bei Sonnenaufz und Untergang 

Bon feiner andern Sorg’ und Noth, 
Bon feinem andern Leid und Tod, 

Als Lieb’ um Liebe jederzeit 

Zu dulden freudig iſt bereit, 

Drum fah fies jet noch um fich blühn 
Sah Meer und Ufer maiengrün, 

Den Himmel wolfenleer und blau, 
Sah Sonnenfchein und Silberthau, 
Und athmete die reinfte Luft, 

Den feinften Laub- und Blüthenduft, 
Und hörte liſpeln ftill und bang 

Des Frühlings Freud’ und Liebesfang. 


Ach, wär ich doch ein Röslein auch, 
So würd’ ich blühn ! 

Und wär’ ich nur ein Dornenſtrauch, 
Sp wird’ ich grün! 


Und wär ich auch ein Knösplein nur, 
So hofft’ ich noch! 

Und nur ein Gräschen auf der Flur, 
So lebt’ ih doch! 


Hier fig’ ich, wein’ und wein’ allein 
In tiefem Schmey. 

Mir bringt fein Frühlingsfonnenfchein 
Je Freud ins Hey. 
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Wie's tobt, wie's ftürmt! wie wogt das Meer! 
Da fummt Herr Muck noch drin umher. 
Herr Mud, ein Mann von hohen Ideen, 
Blieb feft bei feinem Willen ftehn: 
Wolan, es gilt! hier oder dort! 

Und damit flog er freudig fort 

Gen feiner Sehnfucht Heimathland ; 
Sie aber blieb am öden Strand. 

Und Wolfen jagen kreuz und quer, 

Es tobt der Wind, es wogt das Meer. 
Der Tode können mandhe fein! 

Ein Leben giebt's auf Erd’ allein. 
Das war fein erft und letztes Wort, 
Und damit flog er weiter fort. 

Herr Mud flog freudig weiter fort, 
Sie blieb betrübt am Strande dort, 
Sah Alles, was fi) nun begab, 

Sah feinen Kampf und Tod und Grab, 
Den Sturmwind fiimmert fein’ Idee, 
Er jagt Herrn Mud auf hoher See. 
Herr Mu ftürzt aus der Höh’ herab, 
Und findet in der Flut fein Grab, 

Und als er finft, da ruft er noch: 
Ihr Kameraden, Helft mir doch! 

Gleich Fam auch mancher Kamerad 
Dom Strande her, doch war's zu fpat. 
Da hört man Hagen, hört man ſchrei'n 
Die Brüder und die Schwefterlein. 

Die Gölfen, Schnafen weinen fehr, 

So wie das ganze Fliegenheer. 
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Der Trauerſchweber fingt es an: 
Hört! hört! es flarb ein großer Mann! 
Ihr Waſſerjungfern, denkt daran! 
Fürwahr, es ftarb ein großer Mann! 
Die Wafferjungfern ſtumm und bleich, 
Die holten eine Bahre gleich, 
Sie fommen an in fchnelfem Lauf 
Und legen ſchnell die Leiche drauf. 
Dorn jest fih Hin die Todtenuhr, 
Sagt nichts als Fick tick tick tick nur; 
Die Lüftchen auf und an der See, 
Die lifpeln leife weh weh weh! 
Die Glockenblumen am Meeresdamm, 
Die läuten bimm bamm bumm, bimm bamın. 
Manch Bremfe fumft und brumft herum, 
Manch Hummel ſummet humm humm humm. 
Viel Schnaken ſingen hinterdrein 
Das Requiem gar fanft und fein. 
Und alle wünfchen Ruh hinab 
Und Frieden ihm ins fühle Grab, 
Und fprechen viel von MWiederfehn 
Und jimgftem Tag und Auferftehn. 

Als fo das Todtenamt vollbracht, 
Da kommt die ftille Mitternacht 
Und fühnet Erd’ und Himmel aus. 
Und jeber geht in Ruh nach Haus, 
Denn jeder that ja feine Pflicht ; 
Doch kümmert das die Liebe nicht. 
Die Liebe fucht ihre einzig Gut 
Und wenn's auch ſchon im Grabe ruht, 
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Und Hat’s die Zeit auch längft zerftört, 
Sie ſucht's, weils ewig ihr gehört. 
Drum fommt die Zittermüd” und feßt 
Allein fi an dem Grabe jebt. 

Do darf fie ja allein nicht fein, 

Es fommt der Mond im güldnen Schein, 
Bringt auch manch Sternlein mit und wacht 
Mit ihe am Grab die lange Nacht. 
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Gelegentliches. 
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Die kleine Maria. 


1. 


Wie die Blum’ in ihrer Dolde, 
Wie der Ehelftein im Golde, 
Ruhft du, Kindlein, wohlgemuth 
In der Liebe Pfleg’ und Hut. 


Meinen magft du oder lachen, 
Schlafen magft du oder wachen: 
Um dich Hält die Liebe Wacht 

Tag für Tag und Nacht für Nacht. 


Und wir fehn an deinem Frieden 
Mas der Himmel dir befchieben : 
Pater, Mutter, Tiebes Kind, 
Die fo gut und glüdlich find. 


Und du lächelft, wenn fie fragen 
Und es ift als wollt’ft du fagen: 
Sa, ich ruhe wohlgemuth 

In der Liebe Pfleg’ und Hut. 
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Mas eine Kindesfeele 

Aus jedem Blick verfpricht! 
So reich ift doch an Hoffnung 
Ein ganzer Frühling nicht. 


Mie ung den Frühling findet 
Ein Beilchen ſchon im März, 
So ward dein Kind ein Frühling 
Für dich, o Mutterherz. 


Es wird zur Rofe werben 
In Zucht und Sittjamfeit 
Und Dir erneu'n auf Erden 
Die eigne Frühlingszeit, 
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3. 


Schön wie's Lied der Nachtigallen, 
Schön wie eines Sternes Licht, 
Iſt des Kindes füßes Lallen, 

Sit fein lächelnd Angeficht. 


Aus den blauen Augen fchauen 
Himmelsfried’ und fel’ge Ruh. 
Heiter wie voll Gottvertrauen 

Lächelt es uns allen zu. 


So in Reden und Geberven 

Sei auch du den Kindern gleich; 
Ihnen gab ſchon hier auf Erden 
Gott der HErr das Himmelreich. 
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Wie Sigismund ein Schnelllänfer ward. 


An einem grünen Baume hing 

Ein Feiner bumter Schmetterling, 
Und hatte Luft zur Welt hinein, 
Doch war fein Flüglein noch zu Flein. 


Und unterm Baume fist ein Kind, 
Und will zur Mutter Hin gefchwind ; 
Die Mutter ſprach: nur fein gemach! 
Die Füßchen ſind dir noch zu ſchwach. 


Da kam die Sonne warm und lind 

Und ſchien auf Schmetterling und Kind — 
Zur Blume flog der Schmetterling, 

Zur Mutter Hufch! das Kindlein ging. 
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Wie Sigismund und Comp. mit Frau Hutter 
Sonne freundfchaftlichft converfierte. 


Auf der Wiefe tanzen wir 
Hinauf, herunter, 
Sonne fommt und fieht uns an, 
Freut ſich ſehr und fragt uns dann: 
Seid ihr alle munter? 
Freilich find wir alle jegt 
Recht froh und munter! 
Eben darum tanzen wir 
Auf der grünen Wieſe hier 
Friſch herauf, hinunter ! a 


Und wir haben faum die Zeit 
Uns umzubliden, 

Blümlein aber ſchau'n umher, 

Sind betrübt und lagen fehr; 
Müßt ung nicht zerfniden ! 


490 


Nein, das wollen wir nicht thun 
Bei unſerm Tanze! 
Eben darum pflücken wir 
Auf der grünen Wieſe hier 
Euch zum bunten Kranze. 


Und die liebe Sonne ſinkt 

Im Weſten nieder. 
Geht, ſo ſpricht ſie, jetzt nach Haus, 
Lieben Kindlein, ſchlafet aus! 
Morgen komm' ich wieder! 


Gut, auch wir ſind wieder da! 
Sind froh und munter! 

Morgen, morgen tanzen wir 

Auf der grünen Wieſe hier 
Friſch hinauf, herunter! 
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Wie Sigismund fih in den Waffen übte, fang 
man folgender Maßen: 


Ein jchediges Pferd, 

Ein blanfes Gewehr, 

Ein hölzernes Schwerdt, 

Was braucht man denn mehr? 


Mein Bub iſt Soldat, 

Man ſieht's ihm wol an, 
Marſchiert ſchon gerad, 
Hält Schritt wie ein Mann, 


Mit trogigem Muth 
Zieht Morgens er aus, 
Kehrt freundlich und gut 
Um Mittag nad Haus. 


Mein Bub ererciert 

Am Abend noch fpat, 

Bis der Schlaf commanbdiert: 
Zu Bett! Kamerad! 


492 


Bu einem Geburtstage. 


Das Jahr hat feinen Schmud verloren, 
Hin ift was Rof’ und Lilie war. 

Du blühft uns, feit Du uns geboren, 
Und blüheft uns das ganze Jahr. 


Und Deines Dafeins ftille Blüthe 
Iſt eine ganze Blumenwelt, 

Drin jede Blum’ ift Lieb’ und Güte 
Don Jugendſchönheit mild erhellt. 


Du bift zu reich — mas foll ich bringen, 
Das froher, glüdlicher Dich macht? 

So denf dann nur bej meinem Singen, 
Daß auch der Arme Dein gedacht. 
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An einen Freund 
beim Tode feiner Gattin. 


Sie lebet'noch, fie lebt in Deinem Herzen, 

Sie lebt in Deinen Freuden, Deinen Schmerzen, 
In Worten, Tönen, die ſchon längſt verflungen, 
In jedem Hauche der Erinnerungen. 

Sie lebt in Deinem Träumen, Deinem Sinnen, 
Und was Du thuft, mußt Du mit ihr begimmen ; 
Wohin du ftrebft, wohin du Dich willft wenden, 
Dein Leben kann, das ihre fann nicht enden. 


Und jede Thräne, fo die Liebe mweinet, 

Du fiehft fie einſt zur Perlenfchnur vereinet; 
Die Liebe wird an jenem Tag fie tragen, 
Der unfer Sehnen ftillt und unfre Klagen. 
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An eine Sreumdin. 


Es fann der Schein fein Herz berüden, 
Mas nur nad Wahrheit lebt und ftrebt. 
Es faun der Schein fein Herz beglüden, 
Was in der Wahrheit liebt und lebt. 


Die Welt des Scheines ift gewichen 
Vor deines Wefens lichtem Glanz; 
Und alle Farben find erblichen 
An ihrem trügerifchen Kranz. 


- Doch eine Welt ward dir befchieven, 
Drin jede Blume Wahrheit iſt; 
Und alle blühn für dich hienieden, 
Meil du die Wahrheit felber bift. 
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Vachtges ang. 


Wenn Liebe, wie Roſen und Reben, 
Das Leben umgrünt und umblüht, 
Da lebt ſich lieblich das Leben 

An Geiſt und an Gemüth. 


Da öffnet ſich jeder Gedanke 
Im Augenblicke ſogleich: 

Drei Trauben an Einer Ranke, 
Drei Roſen an Einem Zweig. 


Die Bübin Sorge verſchwindet 
Von Aug' und Wangen hinweg; 
Ihr Feind, der Frohſinn findet 
Zum Himmel Leiter und Steg. 


Sp hab’ ich in himmlifcher Wonne 
Noch ſpät um Mitternacht 

Dir, meines Lebens Sonne, 

Den Gruß der Liebe gebracht. 
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Wunsch. 


Mär’ ich eine Nachtigall 
Mit leichtem. Gefieder, 
Säng’ ich fleißig überall 
Die Tieblichften Lieder. 


Und bei jevem hellen Ton 
Verrieth' ich die Schmerzen, 
Die mich quälen Jahre jchon 
Sp heimlih im Herzen. 


Wär’ ich eine Nachtigall, 
Wie wollt’ ich dich lehren, 
Fein gehorchen diefem Schall 
Und Liebe gewähren! 
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Die ſchöne Sängerin. 


Ein Blick der fchönen Sängerin 
Fiel in mein Glas hinein — 
Kein Wunder, daß ich trunfen bin 
Bon Liebe wie vom Wein. 


Ein Blick der fchönen Sängerin 
Fiel in mein Herz hinein — 

Ich hatt' ein Herz, num ift es Hin! 
Dies Herz ift nicht mehr mein. 


Ständen. 


Mas Liebe giebt und Liebe weiht, 
Und wär's auch ohne Worte, 
Mas Schönes tft es allezeit 

Und auch an jedem Orte. 


Und wenn dir nicht erfcheinen kann 
In diefem Gruß das Schöne, 

Sp nimm ihn doch als Liebe an, 
Es find des Herzens Töne, 
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Ida. 


Du bift fein Weib, bift eine Schlange — 
D daß ich doch fein Zaubrer bin! 
Stumm wird vor dir mit ihrem Sange 
Der ftillen Wälder Sängerin ; 

Ihr wird vor deinen Blicken bange, 

Sie fällt zu deinen Füßen hin. 


Ich fam zu dir mit Sang und Klange, 
Mit frohem Muth und heiterm Sinn, 
Kaum fah ich dich, da warb mir bange — 
D daß ich doch Fein Zaubrer bin! 

Du bift fein Weib, bift eine Schlange — 
Ich fiel zu deinen Füßen hin. 
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Die (höne Maria. 


Es faß in ihrem grümen Kleide 
Die ſchöne Maria, 

Schön wie ein Röslein auf der Haide, 
Die ſchöne Maria. 


Sie hatte Rofen fich gepflücet, 
Die ſchöne Maria, 

Und mit Rofen fich gefchmüdet, 
Die fchöne Maria. 


D daß dich Gott der Herr behüte, 
Dich Schöne Maria! 

Noch lang’ in deiner Jugendblüthe, 
Did Schöne Maria! 


Daß lange blühn noch diefe Wangen 
Dir, ſchöne Maria! 

So ſchön wie diefe Roſen prangen 
Dir, ſchöne Maria! 


Daß, wenn die Nofen auch vergehen, 
O fchöne Maria, 

Ich dich als Roſe müſſe fehen, 
O fchöne Maria! 


500 


So fhön wie heut’ im Roſenkranze 
Du ſchoͤne Maria, 

Sei ſtets in deinem Jugendglanze 
Du ſchoͤne Maria! 


Und fchöner fei noch an Gemüthe 
Du ſchöne Maria, 

Als je in deiner Jugenvblüthe 
Du ſchöne Maria ! 


XXVIII. 


Aus des Dichters Leben. 
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Dichter- Streben. 


Stets war's der ganzen Welt gemein, 
Daß Jugend grünt und blüht ; 

Doch jung in alten Tagen fein, 

Das lerne dein Gemüth, 


Vorwärts! 


Kein Harren gilt noch Hoffen! 
Friſch vorwärts! unverzagt! 
Mir ſteht die Welt noch offen: 
Wolan, es fei gewagt. 


Und wird's auch nie errungen, 
Wonach mein Geift geftrebt, 
So hab’ ich doch gefungen, 
Geliebet und gelebt, 
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-Genügfamkeit. 
1821. 


Bin noch jung und guter Dinge, 
Freue mich auch, daß ich’s bin; 
Menn ich rede, wenn ich finge, 
Immer kommt's aus heiterm Sinn. 


Und der Frühling ift gefchieden, 
Und ich weiß kaum, daß er ſchied; 
Und fo bleib’ ich auch zufrieden, 
Wenn dahin ver Sommer zieht. 


Geht nun Alles Ähren Iefen, 
Freu’ ich mich der fchönen Zeit; 
Din fein Schnitter je gewefen, 
Do es thut mir aud) nicht leid. 


Und was foll ich auch erjagen? 
Menig fpendet nur die Welt. 
Glücklich wer in jungen Tagen 
Seinen heitern Sinn behält 


Und das Ferne auch nicht fcheuet, 
Noch zu viel dem Nahen traut; 
Doc der Gegenwart fich freuet, 
Und fein Glück im Herzen. baut, 
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Kommt ihm dann auf feinen Wegen 
Manches fchlimme Ungemach — 
Nun fo komm's! nach langem Regen 
Scheint doch endlich lichter Tag. 


Dichter- Wunsch. 


So laßt mich blühen ftill allein 
Mies Beilchen auf der Au: 
Das fennet nur. der Sonnenschein 
Und nur des Himmels Than. 


Denn wenn ihr mich ans Fenfter ftellt, 
Wo andre Blumen ftehn — 

D weh, am: Schimmer hangt die Welt! 
Dann iſt's um mich geſchehn. 
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Der Sitterator. 
1823. 


Zum Litterator machte mich 
Des Schickſals jüngfte Laune. 
Nun brech' ich die Gelegenheit 
Mir flinf von jedem Zaune. 


Mas ihr gedichtet, frag’ ich nicht ; 

Hier gilt: was ihr gefchrieben ! 

Wie viel des Jahrs? und wo? und wann? 
Ob Einen Band, ob fieben? 


Willkommen du mein Ehrenmann, 
Der folche Facta Fennet, 

Bon jedem Buche Ort und Jahr, 
Format und Inhalt nennet. 


Gefunden! xufit du einft vielleicht 
Bei meinem Päckhen Lieder; 

Du bringft mich jubelnd mit Kritif 
Zur Oſtermeſſe wieder. 


" Dem Böglein gleich, das in dem Neft 
Die Lorbeerzweig’ ummeben, 

So lieg’ ich im Paradebett 

Mit Noten ftolz umgeben. 

Und eine Thräne fällt auf mid — 
So hat fein Herz empfunden ! 

Ein Litterator weint vor Gram, 

Daß er mich nicht gefunden. 


Poetischer Aerger. 


Reime wollen fich nicht fügen, 
Reime find mir oftmals feind ; 
Freuen ſich, mich zu betrügen, 
Sagen, was ich nie gemeint, 


Und fo geht's in allen Dingen, 
Wo das Herz als Herrfcher foricht: 
Niemand will ſich laſſen zwingen, 
Und gehorchen feiner Pflicht. 


Auge will nicht fehn das Schöne, 
Dem des Herzens Puls noch fchlägt; 
Ohr nicht hören jene Töne, 

Welche tief das Herz bewegt. 


Hanv will lieber Worte kritzeln 
Ehen nur zum Nothbevarf ; 
Zunge liebet mehr zu wigeln, 
Karg zu fein und ſpitz und fcharf. 


Niemand will ſich recht bequemen, 
Niemand Diener fein und Knecht. 
Liebchen, ſieh, ich muß mich fchämen, 
Denn fie machen's alle fchlecht. 





22 * 


„Digiizı 


508 


Die Unpoetischen. 


Sie wiffen nicht, warum's Januar war, 
Und find fie auch längft im Februar zwar, 
So denken fie doch auf feinen Märzicherz 
Und ahnen nimmer, was ber April will, 
Und was ein liebeblühender Mai fei. 
Drum frag danach im Juni und Juli fie, 
Und frag danach im September, 

Detober, November, December — 

Sie haben nun einmal Poefte nie. 


Fiebesſchimmer. 


Unter Regen, Kaͤlt' und Sturm 
Wagt er fi) ins dunfle Leben, 
Laßt doch den Johanniswurm 
Um die weiße Rofe ſchweben! 


Gönnt doch mir den Fleinen Glanz, 
Den die Liebe mir verliehen ! 

Laßt doch auch zum Reigentanz 
Meine Frühlingsträume ziehen ! 


309 


Jiebestrost. 


Laß dich immer nur verhöhnen, 
Liebe fennet feinen Spott. 

Troſt in Thränen, Troſt in Tönen 
Sendet dir der liebe Gott. 


Mann die Blumen fich entfalten, 
Augelt Gottes Sonne drein — 
Herz, fo laß den Himmel walten, 
Dir auch giebt er Sonnenfchein. 


Im Herbste. 


Mann im golonen Eichenlaube 
Schaurig fänfelt Oft und Welt, 
Und warn fchon die letzte Traube 
Holt die Winzerin zum Felt; 


Senfen ſich die Blicke nieder 

Und ich finne Hin und her — 
Den? an Längftverlornes wieder, 
Und mein Bufen hebt fich fehwer. 
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Denn was hab’ ich nun begonnen? 
Wollte doch fo mancherlei. 

Wie der Frühlingsglanz zerronnen 
Iſt die ganze Träumerei. 


Keine Früchte find getrieben, 
Nicht ein einzig füßes Paar; 
Und ich bin noch fo geblieben, 
Wie ich ſchon im Frühling war. 


Meieli. 


Der Frühling machet fröhlich 
Und fröhlich macht der Wein: 
Drum, wär ich bei der LKiebften, 
Wie fröhlich wollt’ ich fein! 


Bor Fahren konnt' ichs haben, 
Da lebt’ ich an dem Rhein: 
Nun hab’ ich feinen Frühling, 
Nun hab’ ich feinen Wein. 


Und hätt’ ich beides wieder, 
Mein Liebchen fänd' ich nie; 
Durchzög' ich alle Lande, 
Wo fänd’ ich Meieli! 
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Pfingstlied. 


Auf das Feſt der grünen Pfingſten 
Bin ich gar ein armer Mann. 

Meine Maien, meine Blumen 

Nur Erinnrung geben kann. 

Sie, das Immergrün des Lebens 
Und des Glückes Widerſchein, 
Kehrt auf's Feſt der grünen Pfingſten 
Auch zu mir, dem Armen, ein. 


Auf das Feſt der grünen Pfingſten — 
Könnt' ich ſein, wie Kinder ſind, 
Wollt' ich kränzen mich mit Blumen, 
Hüpfen, fingen wie ein Kind ! 

Meine Maien, meine Blumen 

Nur Erinnerung geben kann. 

Auf das Feſt der grünen Pfingiten 
Bin ich gar ein armer Mann, 
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Schensfrage. 


Soll ich müffig fein und Elagen, 
Jung noch wie ein Greis verzagen, 
Und das Leben nicht verftehn? 
Soll ih unter Blüthenbäumen 
Bon genofinen Früchten träumen, 
An Erinnerung vergehn? 


Ob wir weinen oder lachen, 

Ob wir ſchlafen oder wachen, 
Freund, die Nacht ftellt doch fich ein. 
Alte Freuden zu ernenen, | 
Mollen wir uns heute freuen, 

Jeder Tag foll unfer fein! 


Sebensphilosophie. 


Hoffe nicht! harre nicht! | 
Frifch die Zeit beim Schopf gefaßt! 
Suche nicht was dir gebricht, 

Und genieße was du haft! 


Muthig nur und geſchwind! 

Frag nicht wie? und wann? und wo? 
Wenn wir heute luſtig find, 

Ei, fo find wir morgen froh. 
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Frühlings - Feier. 


Springauf trinft und Märzbecher 
Himmelsthau und Sonnenglut ; 
Und du alter Erzzecher, 

Du verliereft jegt den Muth? 


Laß ins Grab Hineinhinfen, 
Mas nicht leben will und mag! 
Ich will mich Hineintrinfen 

In den neuen Frühlingstag. 


Philister- Genealogie. 


Die Sonne befhien das Metall, 

Draus wurde die Erde Knall und Fall; 

Die Sonne befchien die Erde zuhand, 
Woraus fodann die Pflanz’ entftand ; 

Die Sonne befchien die Pflanz’, und plöglich 
Trat das Thier draus hervor ganz ergötzlich; 
Die Sonne befchien zulegt das Thier, 

Und fo, meine Herren, wurden wir, 

Daher kommt's denn, daß Menfch und Nachtigall 
In der Stimme haben viel Metall, 

Daß wir wie Blumen welfen und blühn, 
Daß wir und wie Ochſen und Efel mühn, 
Und all unfer Thun und Handeln 

So gern in Metall und Papier verwandeln. 
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Dichters Heimath. 


Nicht dorthin, wo die Leute verhimmeln 

Und im Schneegeftöber den Pelz vergeflen ; 
Nicht dorthin, wo. die Trauben verfchimmeln, 
Weil man fich feheut, Gottesgabe zu preſſen — 
Führ mich in einen fonnigen Herbft hinein, 
Wo Winzer Trauben lefen und fingen, 

Und aus Reſpect vor dem Heurigen Wein 
Ihm die alten Neigen zum Opfer bringen, 
Mo Mävchen fagen: ich Tiebe dich nicht! 
Und Männer ehrlich find und offen, 

Mo man Fröhlichkeit macht zur Pflicht 

Und ein guter Wein nie läßt auf ſich hoffen. 


Sie und id. 


Ihr feid die Herrn der Schlöffer und Paläfte, 
Zu Haus bei Gold und Epelftein 

Ich bin ein Fremdling, bin ein Gaft der Gäſte, 
Nicht einen Grashalm nenn’ ich mein. 


Doch mir gehört die Hohe Himmelsvefte, 
Der Frühling und der Sonnenfchein : 
Behaltet eure Schlöffer und Paläfte ! 
Ich finge — und die Welt ift mein. 


— — — 
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Tröstung. 


Menn fleben Stern’ auch nieberfinfen, 
So bleibt der achte hell und Har. 
Will Heute mir fein Äuglein blinken, 
Sp find’ ich nächftens fchon ein Paar. 


Und ift der Frühling auch vergangen, 
So laffen fich noch) Rofen jehn, 

Sie bleiben auf den frifchen Wangen 
Der Mägdlein auch des Winters ftehn. 


Am End’ ift Doch der Muth das Beite, 
Und etwas Hoffnung, etwas Geld. 
Dann wird ein Alltag leicht zum Feſte, 
Dann wird erträglicher die Welt, 


Ih Habe manchen Tag getrauert, 
Daß Alles fo vergänglich ift, 

Und daß das Gute felbft nicht dauert, 
Und daß man fein fo bald vergißt. 


Es laͤßt fich ſchon das Glück nicht binden, 
Man hält es feit, fo lang es geht. 

Doc kann man es auch wiederfinden, 
Wenn man das Suchen nur verfteht. 
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Oft muß man erft durch Wolfen bringen, 
Eh man des Himmels Blau entdeckt: 


Sp läßt das Gute fich erringen, 
Weil fi) das Beſte nur verftedt. 


Aerger. 


Ich Argre mich fo ſtumm und dumm, 
Daß ich ſo vieles liebe. 

Das geht mir ſo im Kopf herum, 
Ich liebe ſelbſt die Liebe. 


Ich liebe ſehr den Becherklang, 
Noch mehr die rheinſchen Weine, 
Am meiſten Saitenſpiel und Sang, 
Am allermeiſten Eine. 


Und wird es etwa beffer drum, 

Wenn ich num nichts mehr Liebe? 

Ach nein, und werd’ ich ftumm und dumm, 
So lieb’ ich doch die Liebe. 
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. Ein Traum. 


Mir träumt’, ich wäre verwandelt 
Sn einen Dornenftrauch, 

Mit mir vervandelt wäre 
Zugleich mein Liebchen auch. 


Und fo verwandelt wurbe 
Gar wunderfeltfam mir, 
Es wurde wunderfeltfam 
Auch fo verwandelt ihr. 


Und jeder wollte reden 
Was ihm im Herzen lag, 
Und bringen wollte jeder 
Sein ganzes Herz an Tag. 


Da blüht’ ich wie die Rofe 
Mol aus dem Dormenftraud), 
Und wie die Roſe blühte 
Empor mein Liebchen auch. 


Da ward mir wunberfelig, 

Da war ich hochbeglüdt, 

Und als ich fo mich freute, 
Da wurd’ ich abgepflüdt. 

So warb und ift geblieben 
Der Dornenſtrauch mein Grab, 


Und immer fieht mein Liebchen 
Als Rof’ auf mich herab. 
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Mondscheinnacht. 


O laß mich lauſchen, laß mich liſpeln, koſen 
Mit dir, du Geiſt der Mondſcheinnacht! 

Du haſt aus deinen Lilien, deinen Roſen 

Den Gruß der Liebe mir gebracht. 

Wie athm' ich auf in deiner reinen Helle, 

Du Auge, das ſo freundlich lacht! 

Zum Traum geſchöpft aus deiner Strahlenquelle 
Verklärt ſich meine Erdennacht. 


Setzte Hoffnung. 
1833, 


An Verwelken und Berblühen 

Hab’ ich längft mein Herz gewöhnt ; 
Mit des Lebens Leid und Mühen 
Hab’ ich Tängft mich ausgeſöhnt. 


Doch mein armesd Herz auf Erden 
Dennoch manche Hoffnung trägt — 
Möge fie erfüllet werden ! 

Weil es fie für Andre hegt. 
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Im Walde. 


1833, 


Das Sterbeglöclein Hör’ ich Täuten. 

Und wär's für mich, fo wär's zu fpät! 
Der Baum der Lieb’ ift längſt entblättert, 
Das Feld der Freuden längft gemäht. 


Ih höre Frühlingswinde fäufeln, 

Der Wald erwacht aus feinem Traum. 

Der Frühling gießt der Hoffnung Schimmer 
Auf jeden Strauch und jeden Baum. 


Sp ded mich, Wald, mit deinen Zweigen, 
Mit deinem grünen Schatten zu! 

Die Hoffnung war mein erftes Keiden, 
Sie geb’ in dir mir legte Ruh! 
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Winterlied. 


Kein Glockenklang 
Kein Bogelfang, 
Kein Sonnenftrahl und Maienthau ! 
Auf! wandle muthig deinen Gang! 
Die Zeit ift hart und rauh. 


Laß trauern dann 

Sn Winters Bann 
Mald, Miele, Waffer, Feld: 

Auf! Schaue froh den Himmel an! 
Und Frühling bleibt in deiner Welt, 


Und wärft allein 
Sn Müftenen 
Derlaffen du von Freud’ und Glück — 
Du kehrſt zur Heimath dennoch ein, 
Ins alte Kanaan zurüd. 
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Stimme ans der Wüste. 


Starf fei dein Muth und rein dein Herz! 
Und tönt’s auf allen Seiten: 

Die fchlimme Zeit! die böfe Welt! 

Du wagft dich frifch hinaus ins Feld, 
Das Schlechte zu beftreiten, 


Rein fei dein Herz und ftarf dein Muth! 
Dann bift du wohl gebettet ! 

Und feßte dich der Menfchen Neid 
Hinaus in Wind- uhd MWellenftreit — 
Auch Mofes ward errettet! 


Nicht unfre Zeit fei deine Zeit! 

Die deine ſtets die befte ! 

Rein fei dein Herz und ſtark dein Muth, 
Daß Gottes Lieb’ auch Wunder thut 
An deinem Ofterfefte ! 
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Jugend und Alter. 


Jugend, dich hab’ ich fo lieb! 
Alter kommt wie ein Dieb, 

Nimmt den Rofen Farb’ und Duft, 
Bögeln ihren Flug in der Luft, 
Bäumen und Reben ihren Saft, 
Und dem Menfchen feine Kraft. 


Jugend, dic) hab’ ich fo gern! 

Alter, bleibe du fern ! 

Hauche des Mägdleins Locke nicht an! 
Ei, was hat dir die Wange gethan! 
Kannft du nicht leiden Tanz und Gefang? 
Willſt du tödten der Stimme Klang? 


Jugend, ich flehe zu dir, 

Werde Zauberin mir! 

Mird der Wangen Röthe nicht jung, 
Kehret nicht wieder der Füße Schwung — 
Rette die Seele vor Alters Lift, 

Daß ich dich lobe, wie ſchön du bift! 
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Die Welt. 


Die Welt dem flüchtigen Schatten gleicht, 
Dem Gaſte, der zu Nacht entweicht, 

Sie gleicht dem ſchönen Traumgeſichte, 
Das uns verläßt beim Morgenlichte. 


Schenk nicht dein Herz der jungen Braut, 
Die dir ſo hold ins Auge ſchaut! 

Sie iſt noch niemand treu geblieben: 
Gott ſei dein Leben und dein Lieben! 


Was mir bleibt. 


Herz, was blieb dir für dein übrig Leben? 
Blieb dir mehr als Gram und Leid? 
Alles Schöne haſt du weggegeben, 

Deine Luft und Fröhlichkeit.. 


Aber dennoch Fannft du nicht verarmen, 
Dennoch bleibft du reich und jung: 
Gott will deiner fich ja ſtets erbarmen, 
Gott giebt dir Erinnerung. 


— — — — — — 
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Kindheit. 


Ein Gärtlein weiß ich noch auf Erden, 
Drin wand!’ ich gern bei Tag und Nacht; 
Das kann mir nie verwüftet werden, 

Es ift von Engeln ftets bewacht. 


Da zeigt fih noch den Augen immer 

Der Himmel wolfenleer und blau, 

Da äugelt noch wie Demantfchimmer 

An Gras und Blättern Himmelsthau. 


Da fließen noch die Brünnlein helle, 
Nichts hemmt noch trübet ihren Lauf; 
Da fprießen noch an jeder Stelle 
Die Ichönften Blumen Morgens auf. 


Da ſchwirren noch auf güldnen Schwingen 
Die Käfer Freud’ und Luft und zu; 

Und aus den dunfeln Büfchen fingen 

Uns Nachtigallen Fried’ und Ruh, 
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Da müffen noch die Klagen ſchweigen, 
Da ift das Herz noch allzeit reich, 

Da hangt an immer grünen Zweigen 
Noch traulich Blüth' und Frucht zugleich. 


Da giebt’s noch Feine finftern Mienen, 

Nicht Zank noch Neid, nicht Haß nod) Zom ; 
Da fummen ftachellos die Bienen 

Und Rofen blühen ohne Dorn. 


Da lächelt fchöner noch die Sonne, 
Und heller blinkt uns jeder Stern; 
Nur nahe find uns Freud’ und Wonne, 
Und alle Sorgen bleiben fern. 


O fucht das Gärtlein nicht auf Erden! 
Es ift und bleibt ung immer nah; 
Mir dürfen nur wie Kinder werden — 
Und fieh, gleich ift das Gärtlein da. 


529 


Sehnſucht nach dem Frühling. 


D wie ift es falt geworben 

Und fo traurig, öd' und leer! 
Rauhe Winde wehn von Norden 
Und die Sonne feheint nicht mehr. 


Auf die Berge möcht’ ich fliegen, 
Möchte fehn ein grimes Thal, 
Möcht in Gras und Blumen liegen 
Und mich freun am Sonnenftrahl ; 


Möchte hören die Schalmeien 
Und der Heerden Glodenflang, 
- Möchte freuen mich im Freien 
An der Vögel füßem Sang. 


Schöner Frühling, fomm doch wieder, 
Lieber Frühling, komm doch) bald, 
Bring uns Blumen, Laub und Lieder, 
Schmücke wieder Feld und Wald! 


Ja, du biſt ung treu geblieben, 


Kommft nun bald in Pracht und Glanz, 


Bringt nun bald all deinen Lieben 
Sang und Freude, Spiel und Tanz. 
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Frühlingsbotſchaft. 


Kuckuck, Kuckuck ruft aus dem Malp. 
Laſſet uns fingen, 
Tanzen umd fpringen! 

Frühling, Frühling wird es nun bald. 


Kuckuck, Kuckuck laßt nicht fein Schrein: 
Komm in die Felder, 
Miejen und Wälder! 

Frühling, Frühling ſtelle did em! 


Kuckuck, Kuckuck, trefflicher Held! 
Mas du gefungen, 
Iſt dir gelungen: 

Minter, Winter räumet das Feld. 
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Fätare. 


Wir bringen einen Maien hier 

Und fingen jetzt zu Ehren dir, 

D lieber Frühling, fag ung an, 

D ſag und doch, wann kommſt du, wann? 


Und als wir Kinder ihn gefragt, 
Da Hat er's uns auch gleich gefagt: 
Ei Kindlein, wollt ihr artig fein, 
So ſtell' ich mich recht zeitig ein. 


Dann jag’ ich allen Schnee hinaus 

Und bring’ euch Freud’ in Hof ımd Haus 
Und Vogelſang und Sonnenfchein 

Und auch die bunten Blümelein. 


D Frühling komm! wir harren dein, 

Wir wollen auch recht artig fein, 

Du follft auch Haben zum Empfang 

Noch ſchön're Mai’n und fehön’ren Sang. 


23” 
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Don meinem Blümchen. 


Ward ein Blümchen mir gefchenket, 
Hab's gepflanzt und hab's getränfet. 
Vögel, kommt und gebet At! 
Gelt, ich Hab’ es recht gemacht? 


Sonne, laß mein Blümchen fprießen! 
Molke, fomm, es zu begießen! 

Nicht empor dein Angeficht, 

Liebes Blümchen, fürcht dich nicht! 


Und ich kann es faum erwarten, 
Täglich geh’ ich in den Garten, 
Täglich frag’ ich: Blümchen, fprich, 
Blümchen, bift du böf auf mich? 


Sonne ließ mein Blümchen, fprießen, 
Molke kam es zu begießenz 

Jedes hat ſich brav gemüht, 

Und mein liebes Blümchen blüht. 


Wie's vor lauter Freuden weinet! 
Freut ſich, daß die Sonne ſcheinet. 
Schmetterlinge, fliegt herbei, 

Sagt ihm doch, wie ſchön es ſei! 
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Wie gut bin ich dir! 


D Schmetterling ſprich, 
Mas flieht du mich? 
Warum doch fo eilig, 
Seht fern und dann nah? 


Jet fern und dann nah, 
est hier und dann da — 
Ich will dich nicht hafchen, 
Ich thu dir fein Leid. 


Ich thu dir fein Leid: 

D bleib allezeit! 

Und wär’ ich ein Blümchen, 
So ſpräch' ich zu dir, 


So fprädh’ ich zu dir: 
Komm, fomm doch zu mir! 
Ich ſchenk' dir mein Herzchen, 
Wie gut bin ich dir! 
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Mein Gärten. 


Ei, was fann wol ſchoͤner fein 
In des Himmels Sonnenſchein 
Als dort an jenem Teich 
Mein Gärtelein? 

Mo jedes Bäumchen nick, 
Wo jedes Blümchen blickt, 
Als wollt’ es fagen mir: 
Bergiß nicht mein! 


D du liebes Gärtelein, 

Ich vergeffe nimmer bein, 

Es treibt mich immerfort 
Hinaus zu bir. 

Du fäufelft Fried' und Ruh, 
Und Freud’ und Luft mir zu, 
Und durch dich wird die Welt 
Recht heimifch mir, 


Und wie könnt’ ich traurig fein, 
Wenn ich jemals denfe dein ! 
Du meinft ed gar zu gut, 

Zu gut mit mir. 

Und liegft du auch befehneit 

In Kalter Winterzeit — 

Du grünft und blühft ja ftete 
Im Herzen mir. 
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Was fang’ ich an? 


Ach, wo ich gerne bin, 

Da foll ich nimmer Hin, 

Und wo ich bleiben muß, 

Da Hab’ ich nur Verdruß. 

Nah dem Walde foll ich nicht, 

In den Garten mag ich nicht, 

In der Stube bleib’ ich nicht — 
Mas fang’ ich an? 


Ah, in dem Wald allein, 

Da kann man luftig jein ; 

Da grünt es überall, 

Da fingt die Nachtigall, 

Mutter, laß mich gehn hinaus, 

In den grünen Wald hinaus! 

Einen ſchönen Blumenftrauf, 
Den bring’ ich dir, 


Könnt’ ich ein Vogel fein, 

Flög' ih in Wald hinein, 

Zur reinen Maienluft, 

Zum friſchen Laubespuft! 

Nach dem Walde foll ich nicht, 

In den Garten mag ich nicht, 

In der Stube bleib’ ich nicht — 
Was fang’ ich an? 
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Frühlingslied. 


Alle Vögel find ſchon da, 

Alle Vögel, alle! 

Welch ein Singen, Muficiern, 
Pfeifen, Zwitfchern, Tireliern! 
Frühling will nun einmarfchiern, 
Kommt mit Sang md Schalle. 


Mie fie alle luſtig find, 

Flint und froh ſich regen! 
Amfel, Droßel, Fink und Staar, 
Und die ganze Bogelfchaar 
MWünfchet dir ein frohes Jahr, 
Lauter Heil und Segen. 


Mas fie ung verfündet nun, 
Nehmen wir zu Herzen: 

Wir auch wollen luftig fein, 
Luftig wie die Vögelein, 

Hier und dort, feldaus, feldein 
Singen, ſpringen, foherzen. 
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Eichhörnchen. 


Heißa, wer tanzt mit mir? 

Luſtig und munter! 

Kopfüber, kopfunter 

Mit Manier! 

Immerfort 

Von Ort zu Ort, 

Jetzo hier, 

Jetzo dort! Hopp! 

Ohne Ruh, ohne Raſt, 

Vom Zweig auf den Aſt, 

Vom Aſt auf den Wipfel hoch in die Luft, 
Im Blätterfäufel und Blüthenduft! 
Immezu 

Ohne Raft, ohne Ruh! 

Heut’ ift Kirms und heut’ ift Ball! 
Spielet, Droßel, Nachtigall, 
Stieglig, Amfel, Finf und Specht, 
Pfeift und geigt und macht es recht! 
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Ich bin ein Mann, 

Der tanzen kann. 

Hänschen Eichhorn heiß’ ich, 

Mas ich gelernt hab weiß ich, 
Kommt der Jäger in Wald hinein, 
Will mir fein Vogel fingen ; 
Hänschen läßt das Tanzen fein, 
Tanzen, Hüpfen und Springen ; 

. Hänschen fchlüpft hinein zum Haus, 
Hänschen fehaut zum Haus heraus, 
Hänschen lacht den Jäger aus. 


WW anderlied. 


Vögel fingen, Blumen blühen, 
Grün ift wieder Wald und Feld. 
O fo laßt uns ziehn und wandern 
Von dem einen Ort zum andern 
Durch die weite grüne Welt. 


Wie im Bauer ſitzt der Vogel, 
Saßen wir noch jüngſt zu Haus. 
Aufgethan iſt ietzt das Bauer, 
Hin iſt Winter, Kaͤlt' und Trauer, 
Und wir fliegen wieder aus. 
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rende lebt auf allen Wegen, 
Um uns, mit uns, überall, 
Freude fäufelt ans den Lüften, 
Haudet aus den Blumendüften, 
Tönt im Sang der Nachtigall. 


Nun fo laßt uns ziehn und wandern 
Durch den neuen Sonnenfchein, 
Durch die lichten Au'n und Felder, 
Durch die dunfelgrünen Wälder 

In die neue Welt hinein ! 


Der Bekehrte. 


Grasmüde, ſag was flatterfi du 
So um das Neft umher? 

Du klagſt und zirpeft immerzu, 
Iſt dir das Herz ſo ſchwer? 


„Mein Kind, o ſieh ins Neſt hinein, 
Dann weißt du meinen Gram. 

Wie kann die Mutter fröhlich fein, 
Der man die Kindlein nahm?“ 


Der Knabe nahm die Jungen aus; 
Jetzt wird ihm bang’ und ſchwer, 
Er vennet hurtig fort nah Haus 
Und holt fie wieder her. 
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Dran hab’ ich wahrlich nicht gedacht: 
Derzeih ed mir, verzeih! 
Es war nicht recht was ich gemacht — 
- Da haft du alle drei! 


Wettftreit. 


Der Kuckuck und der Eſel, 
Die hatten großen Streit, 
Mer wol am beften fänge 
Zur ſchönen Maienzeit. 


Der Kuckuck Sprach: „das kann ih!’ 
Und Hub gleich an zu ſchrei'n. 

„Ich aber kann es beſſer!“ 

Fiel gleich der Eſel ein. 


Das Hang fo ſchön und lieblich, 
So fchön von fern und nah: 
Sie fangen alle beide 

Kufu Kuku ia! 
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Tanzlied im Mai. 


Zum Reigen herbei 

Im fröhlihen Mai! 

Mit Blüthen und Zweigen 
Bekränzt euch zum Reigen ! 
Im fröhlichen Mai 

Zum Reigen herbei! 


Zum Reigen herbei! 

Mit Jubelgefchrei 

Die Bögel fich fchwingen, 
Sie rufen und fingen 
Mit Jubelgefchrei : 

Zum Reigen herbei ! 


Juchheißa juchhei ! 

Wie ſchön ift der Mai! 
Mir haben’s vernommen, 
Mir fommen, wir fommen. 
Mie Schön ift der Mai! 
Juchheißa juchhei ! 
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Knabe und Mlaikäfer. 


Maikäfer, ſumm, ſumm, ſumm, 

Nun ſag mir an: warum? 

Du fliegft am Fenſter hin und ber, 

Und willft mein Laub und Haus nicht mehr! 
Was ſchwirrſt du fo? was ſchmurrſt bu fo? 
Warum bift du nicht mehr fo froh? 


„Lieb Kindlein, ftill, till, ſtill! 

Hör, was ich fagen will, 

Wie ſollt' ich denn wol fröhlich fein 
In deinem dunfeln Haus allein, 

So fern von frifcher Himmelsluft, 
Bon lichtem Grün und Laubesduft?“ 


Maifäfer, ſumm, fumm, fumm, 
Nun fag mir an: warum? 

Hab’ ich doch Feniter dir gemacht, 
Und frifches Laub dir ftets gebracht, 
Dein Haus in Sonnenfchein geftellt, 
Und dich geführt in Wald und Feld ! 


„Lieb Kindlein, ſtill, ſtill, fill! 

Hör, was ich ſagen will. 

Wenn ich's mit dir auch ſo gemacht, 
Du würdeſt weinen Tag und Nacht, 

Und wär’ ich noch fo gut dabei, 

Du ſprächſt doch allzeit: laß mich frei!’ 
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Knabe und Kreifel. 


Friſch, tummle dich, tummle dich, Kreifel, 
Und immerzu! 

Du haft vor meiner Peitſche 
Nicht Raft noch Ruh. 


„So dreh dich, fo dreh dich im Kreife, 
Mie ich es Tann ! 

Das Schlagen mit der Peitſche 
Kann jedermann.’ 


Ei, tummle dich, tummle dich, Kreifel, 
Recht hurtiglich! 

Willſt du nicht ſchnurren umd ſurren, 
So hau’ ich dich. 


„Wenn immer, wenn immer bie Beitfche 
Auch um mic; ſchwirrt, 

Ih weiß, wer von uns beiden 
Erſt müde wird,’ 


O Kreifel, o Kreiſel, du hältſt es 
Doch länger aus, 

Drum wollen wir beide gehen 
Anjetzt nach Haus. 


—ñNi — 
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Steckenpferdbreiterlein. 


Hopp hopp! ich bin ein Reitersmann. 
Einen Säbel an der Seite 

Reit’ ich keck als ging's zum Streite, 
In den Händen Schild und Speer — 
Ei was will ein Reiter mehr? 


Hopp Hopp! ich bin ein Reiterdmann. 
Und ich brauchel einen Bügel, 
Keinen Zaum und feinen Zügel. 
Pferdchen geht aus eignem Trieb, 
Ohne Sporn und Peitfchenhieb. 


Hopp Hopp! ich bin ein Reitersmann. 
Und ich reite frifch und munter, 

Hin und her, hinauf, hinunter, 
Durch den Bufch und durch das Feld 
Wie ein braver Kriegesheld. 


Hopp Hopp! ich bin ein Neitersmann. 
Machet Plag und geht zur Seite, 
Daß ich euch nicht überreite! 

Habt Refpect vor meinem Ritt, 

Daß euch nicht mein Pferdchen tritt! 


Hopp Hopp! ich bin ein Reiterdmann, 
Hei, was kann mein Pferbehen traben 
Über Steg’ und Brück und Graben, 
Schritt und Trab und auch Galopp 
Sn die Welt hinein, hopp hopp! 
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Srühlingslied. 


Der Frühling hat fich eingeftellt, 
Wolan, wer will ihn fehn? 

Der muß mit mir ind freie Feld, 
Ins grüne Feld nun gehn. 


Er hielt im Walde fich verftedt, 
Daß niemand ihn mehr ſah; 
Ein Vöglein hat ihn aufgeweckt, 
Jetzt ift er wieder da. 


Jetzt ift der Frühling wieder da, 
Ihm folgt wohin er zieht 

Nur lauter Freude fern und nah, 
Und lauter Spiel und Lied, 


Und allen hat er, groß und flein, 
Mas ſchönes mitgebracht, 


Und ſollt's auch nur ein Sträußchen fein, 


Er Hat an und gedacht. 


Drum frifch hinaus ins freie Feld, 
Ins grüne Feld hinaus! 

Der Frühling hat fich eingeftellt, 
Wer bliebe da zu Haus? 
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Befcheidenheit fiegt. 


Die Lerche fingt, der Kuckuck ſchreit, 
Krieg führt die ganze Welt, 

Es füngt nun an ein großer Streit 
In Wald und Wief und Feld. 


Die Blumen ftreiten heftiglich, 
Mer wol die Schönfte jei; 

Und nur die Roje denft für fi: 
Das ift mir einerlei. 


Und auch die Vögel ftreiten ſich 
Um ihren Sang und Schall. 
Mas aber foll das fümmern mich? 
So fagt die Nachtigall, 


Da mifchet ſich der Frühling drein: 
Mas, fpricht er, foll der Krieg? 
Der Nachtigall und Rof allein 
Gebührt der Preis und Sieg. 


So laßt uns wie die Roſe fein 
Und wie die Nachtigall: 
Defcheidne Herzen ſchön und rein 
Die fiegen überall, 


ur 
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- Das Paukenſchlägerlied. 


Nun alle herbei und Hört mich an, 

Mie ſchön ich die Paufen fchlagen kann! 
Kommt alle herbei, Papa und Mama ! 
Bidibum, bivibum, juchheißaffe ! 


Wenn früh noch) die andern im Bette find, 
So geh’ ich zu meinen Paufen gefchwind, 
Ich ſchlage drauf bald ftarf bald facht: 

Bidibum, bivibum, ihr Schläfer erwacht! 


Menn traurig ich bin, fo helf' ich mir bald, 
So fchlag’ ich die Paufen daß es fehallt; 
Die Traurigfeit die währet nicht lang, 
Bidibum, bidibum, bei dem Paufenflang. 


MWenn’s draußen braufet und faufet und fchneit, 
So ift es bei mir doch noch gute Zeit; 

Sch paufe dann in fröhlicher Ruh, 

Bidibum, bivibum, und lache dazu. 


Wenn unter ung ein Streit mal beginnt, 
Sp rühr' ich meine Paufen gefchwind ; 
Der Frieden ift gleich wieder da, 
Bidibum, bidibum, Victoria ! 


Menn’s aber heit: ins Bette fogleich ! 

So ſchlag' ich noch erft den Zapfenftreich. 
Das tönet fo fein, das flinget fo nett, 
Bidibum, bivibum, jest gehn wir zu Bett. 
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Bidibum, bidibum, juchheißaſſa! 

Nun ſchlafet alle wohl, Papa und Mama! 
Papa, Mama, es iſt vollbracht, 
Bidibum, bidibum, drum gute Nacht! 


Woaldlied. 


Im Walde möcht’ ich leben 
Zur heißen Sommerzeit ! 

Der Wald der fann ums geben 
Diel Luft und Fröhlichkeit. 


In feine fühlen Schatten 
Winkt jeder Zweig und Aſt; 
Das Blümchen auf den Matten 
Niet mir: komm, lieber Gaft! 


Wie fich die Vögel ſchwingen 
Im hellen Morgenglanz ! 
Und Hirfch’ und Rehe fpringen 
Sp luſtig wie zum Tanz, 


Don jedem Zweig und Reife 
Hör nur, wie's lieblich ſchallt! 
Sie fingen laut und leife: 
Kommt, kommt in grünen Wald! 
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Sonntag. 


Der Sonntag ift gefommen, 
Ein Sträufchen auf dem Hut; 
Sein Aug’ ift mild’ und heiter, 
Er meint’s mit allen gut. 


Er fteiget auf die Berge, 
Er wandelt durch das Thal, 
Er ladet zum Gebete 

Die Menfchen allzımal. 


Und wie in fohönen Kleidern 
Nun pranget jung und alt, 
Hat er für fie gefchmüdet 
Die Flur und auch den Wald. 


Und wie er allen Freude 

Und Frieden bringt und Ruh, 

So ruf auch du nun jedem 
„Bott grüß dich!“ freundlich zu. 
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Guten Kindern geht es gut. 


Es wollt’ ein Knabe früh’ aufitehn 
Und wollt’ in grünen Wald nad) Beeren gehn. 


Und als er fam in Wald hinein, 
Da pflüct’ er viele rothe Erobeerlein. 


Und als er wollte heim nach Haus, 

Da fand er nicht zum grünen Mald hinaus. 
„Sol ich die Nacht im Walde fein — 
Mer tröftet denn daheim mein Mütterlein ! 


Er weint und rennet hin und her: 
„Ach, wenn ich doc) bei meiner Mutter wär’ ! 


Und endlich ift er müd' und matt, 

Er ſucht im Busch fich eine Lageritatt. 

Es fingen hell die Bögelein, 

Er macht die Augen zu und jchläfet ein. 

Da ſpringt ganz leiſe huſch huſch huſch 

Ein graues Männlein aus dem dunkeln Buſch. 


Graumännlein weckt ihn alſobald 
Und führt ihn aus dem weiten grünen Wald. 


Und als der Knab' ins Dorf will gehn, 
Graumaͤnnlein iſt nicht weiter mehr zu fehn. 
Froh tritt der Knab’ ins Haus hinein, 
Erzählet Alles feinem Miütterlein. 
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Die Mutter fpricht: „wie froh bin ich ! 
Ah Gott, wie freu’ ich mich herzinniglich!“ 
„Den guten Kindern geht es gut, 
Die Hat der liebe Gott in feiner Hut.‘ 


Sehnfucht ins Freie. 


Ah, wär’ ich Doch bald genefen 
Und dürft’ hinaus ins Feld! 
Es ift der Frühling gekommen ; 
Nun freut fih alle Welt. 

Hell aus den Lüften erichallet 
Gefang und Jubelgetön. 

Es grünt und blühet im Thale, 
Es bläu'n fich die fernen Höhn. 


Ah, wär’ ich doch bald genefen ! 

Wie ift mir angft und bang! 

Mich Hält die Kranfheit gefangen 
Schon dreizehn Wochen lang. 

D könnt’ ich, könnt' ich doch athmen 
Die füße himmliſche Luft ! 

Im Frei'n mich ergehn und mich laben 
An Blumen: und Laubespuft! 


Ah, wär’ ich doch bald genefen! 
AH, thät’ ein Engel fund, 
Mir fund die fröhliche Botfchaft : 
Steh auf, du bift gefund ! 
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Ich wollt’ aus duftenden Blumen 
‚Ihm winden ein Kränzelein, 
Und eine Perle des Herzens, 
Die Thräne des Danks ihm weih'n. 


Der Abendftern. 


Du Tieblicher Stern, 
Du leuchteft fo fern. 
Doc hab’ ich dich dennoch) 
Don Herzen jo gern. 


Wie lieh’ ich Doch dich 
So herzinniglich ! 

Dein funfelndes Aeuglein 
Blickt immer auf mid). 


So blick' ich nach dir, 
Sei's dort oder hier: 
Dein freundliches Aeuglein 
Steht immer vor mir. 


Wie nit du mir zu 
In fröhlicher Ruh! 

O Tieblihes Sternlein, 
D wär’ ich wie bu! 
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Des Schäfers Wunſch. 


Hans Peter zog am Morgen 
ganz frühe fort von Haus, 
Er trieb die Schaf und Lämmer 

ins Freie 'naus. 


Das that er alle Morgen 
und that es wohlgemuth, 

Ihm waren feine Schafe, 
er ihnen gut. 


Mal that er's nicht fo gerne, 

es ſchien das Herz ihm ſchwer: 
Ad! wenn ich doch ein ne 
und König wär! — 


Hand Peter! fagt der Bater, 
was, Junge, fällt dir ein? 

Ein Narr wirft du noch eher 
als Kaifer fein. — 


Ad! wär’ ich auch fein Kaifer, 
ein Graf nur möcht’ ich fein, 
Dann hütet' ich zu Pferde 
die Schafe mein. 


954 


fibellentan;- 


Mir Libellen 
Hüpfen in die Kreuz und Due, 
Auf den Quellen 
Und den Bächen hin und ber. 


Schwirrend ſchweben 
Wir dahin im Sennenglanz: 
Unfer Leben 
Iſt ein einz’ger Neigentanz. 


Mir ernähren 

Uns am Strahl des Sonnenlichts, 
Und begehren, 

Wuünſchen, hoffen weiter nichts. 


Mit dem Morgen 
Traten wir ing Leben ein; 
Ohne Sorgen 
Schlafen wir am Abend ein. 


Heute flirren 

Mir in Freud’ und Sonnenglanz ; 
Morgen ſchwirren 

Andre hier im Reigentanz. 
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Schaukellied. 


Schick herüber — Schick ihn wieder — 
Blümlein auf der Heide 

Schaukelt ſich im Windeshauch, 

Und auf ſchwanker Weide 

Schaukelt ſich der Kuckuck auch. 

Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 


Schick herüber — Schick ihn wieder — 
Und ſo ſchaukeln beide 

Wir ſo lang dich hin und her 

Bis auf ſchwanker Weide 

Dort der Kuckuck ſchreit nicht mehr: 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 


24* 
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Das Sied vom Monde. 


Mer hat die fehönten Schäfchen? 
Die hat der goldne Mond, 
Der hinter unſern Bäumen 
Am Himmel drüben wohnt. 


Gr kommt am fpäten Abend, 
Mann alles fchlafen will, 
Hervor aus feinem Haufe 
Zum Himmel Leif’ und ftill. 


Dann weidet er die Schäfchen 
Auf feiner blauen Flur; 

Denn all die weißen Sterne 
Sind feine Schäfchen nur. 


Sie thun fich nichts zu leide, 
Hat eins das andre gern, 

Und Schweftern find und Brüder 
Da droben Stern an Stern. 


Und foll ich dir eins bringen, 

So darfit du niemals fchrei'n, 
Must freundlich wie die Schäfchen 
Und wie ihr Schäfer fein } 
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Abfchied von der Heimath. 


Thränen hab’ ich viele, viele vergoflen, 
Daß ich fcheiden muß von hier — 
Doch mein lieber Bater Hat es befchloffen, 
Aus der Heimat wandern wir, 

Heimath, heute wandern wir, 

Heut’ auf ewig von dir. 

Drum ade, abe, ade! :|: 

Drum ade, fo lebe wohl! 


Lebet wohl, ihr meine Rofen im Garten 
Und ihr meine Blümelein! 
Darf euch jest nicht weiter pflegen und warten, 
Denn es muß gefchieden fein, 
Lieben Blümlein, weint mit mir, 
Heute ſcheid' ich von hier. 
Drum ade, ade, ade! :|: 
Drum ade, fo lebet wohl! 
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Lebet wohl, ihr grünen blumigen Felder, 
Wo ich manches Sträußchen band ! 
Lebet wohl, ihr Büfche, Lauben und Mälder, 
Mo ich Fühlen Schatten fand! 
Berg’ und Thäler, ftille Au'n, 
Mer’ euch nimmermehr ſchau'n! 
Drum ade, ade, ade! :|: 
Drum ade, fo Iebet wohl! 


Lebe wohl! fo ruf ich traurig hernieber, 
Ruf's vom Berg hinab ind Thal. 
Heimath, Heimath ! ſeh' ich nimmer dich wieder ! 
Seh ich dich zum legten Mal! 
Dunfel wird es rings umher — 
Und mein Herz ift fo fehwer. 
Drum ade, ade, abe! :|: 
Drum ade, fo lebe wohl! 
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Biene. 


Summ fumm fumm ! 

Bienchen fumm herum! 

Ei wir thun dir nichts zu Leibe, 
Flieg nun aus in Wald und Heide! 
Summ fumm fumm ! 

Bienchen fumm herum! 


Summ fumm fumm ! 

Bienchen fumm herum ! 

Sud in Blumen, ſuch in Blümchen 
Dir ein Tröpfchen, dir ein Krümchen ! 
Summ fumm fumm! 

Bienen fumm herum! 


Summ fumm fumm ! 
Bienchen fumm herum! 

Kehre heim mit reicher Habe, 
Bau uns manche volle Wabe! 
Summ fumm fumm ! 
Bienchen fumm herum ! 


Summ fumm fumm ! 

Bienchen fumm herum ! 

Bei den heilig Chriſt-Geſchenken 
Mollen wir auch dein gebenfen — 
Summ fumm fumm ! 

Bienchen fumm herum! 
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Summ fumm jumm ! 

Bienchen ſumm herum! 

Wenn wir mit dem Wachoſtock fuchen 
Pfeffernüff und Honigfuchen. 

Summ fumm ſumm! 

Bienen ſumm herum! 


Hund und Katze. 


„Du willft mich Fragen, Katze? 
Mich Frapen, Kabe du? 

Birg, Kabe, deine Tabe, 
Sonft, Kate, patſch' ich zu.“ 
So ſprach ‚der Hund zur Katze 
Und fah fie pabig an. 

Mit einer fügen Frabe 

Die Kate drauf begann: 

J: Miau, miau, miau, miau! 
Die Kabe drauf begann. :] 


Lieb Hündlein, mußt mir fehmeicheln 
Und thun recht fanft und zart, 

Du mußt mich krau'n und ftreicheln : 
So will es meine Art. 

Glaub mir, daß ich nicht murre, 
Glaub mir es meiner Sir! 

Ich ſchmiege mich und fehnurre 

Und mache manchen Kuir, 

I; Miau, miau, miau, miau ! 

Und mache manchen Knir, :] 
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Da fprach der Hund zur Kape: 

„Ich geb’ dir feinen Schmag, 

Ich fürchte deine Tape: 

Du bift ein falfcher Schatz.“ 

So ſprach der Hund zur Katze: 

„Ich geb dir feinen Schmag, 

Ich fürchte deine Tape: 

Du bift ein falfcher Schatz, 

I: Wauwau, wauwau, wauwau, wauwau! 
Du biſt ein falſcher Schatz.““: 


Uhn. 


Warum fliegt doch der Uhu in finfterer Nacht? 
Ich möchte wol wiffen, was dann er noch macht? 
Er Fünnte wie andere Leute ja ruhn, 

Er fünde bei Tage genug auch zu thun. 


„Wie ein Dieb muß ich leben in finfterer Nacht, 
Dann geh’ ich mit Frau und mit Kind auf die Jagd. 
Des Tages erlaubt es die Sonne ja nicht, 

Drum fcheuen der Dieb und der Uhu ihr Licht,” 
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Kirmefslied. 


Hört, wie fie blafen, fiedeln und fehrein ! 
Hört, wie der Brummbaß brummet darein! 
Willſt du nicht froh fein, bleib du zu Haus! 
Kannft du nicht tanzen, geh nicht hinaus! 


Singen und fpringen, fangen wir auch! 
So ift es Sitte, fo ift es Brauch. 
Denn auf die Kirmeß pafjet ja nicht 
Trauriges Herz und ernſtes Geficht. 


Sa, auch der Wald erwacht aus der Ruh, 
Wehet mit Zweigen Schatten und zu; 
Und auch die Vögel ftimmen mit ein, 
Denken: für uns ſoll's Kirmeß auch fein. 


Hört, wie fie blafen, fiedeln und fchrein ! 
Hört, wie der Brummbaß brummet darein ! 
Willſt du nicht froh fein, bleib du zu Haus! 
Kannft du nicht tanzen, geh nicht hinaus ! 


563 


Der kleine Vogelfänger. 


Mart, Vöglein, wart! jest bift du mein, 
Sebt Hab’ ich dich gefangen, 

In einem Käfig follit du jetzt 

An meinem Fenſter bangen. 

„Ad lieber Bube, fag mir doch, 

Was hab’ ich denn begangen, 

Daß du mich armes DVögelein, 

Daß du mich Haft gefangen ?’’ 


Ich bin der Herr, du biſt der Knecht: 

Die Thiere die da feben, 

Die find dem Menfchen allzumal 

Und mir auch untergeben. 

„Das, lieber Bube, glaub’ ich nicht, 

Das follft du mir beweiſen!“ 

Schweig fill, ſchweig ftill! fonft brat’ ich dich 
Und werde dich verfpeifen. — 


I: Der Knabe rannte fchnell nach) Haus, 
Da fiel er von der Stiegen. :] 
|: Das Böglein flog zum Haus hinaus 
Und ließ das Büblein Liegen. :| 
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Die Waife. 


Der Frühling kehret wieder 
Und Alles freuet fich. 

Sch blicke traurig nieder, 
Er fam ja nicht für mich. 


Was foll mir armen Kinde 

Des Frühlings Pracht und Glanz? 
Denn wenn ich Blumen winde, 
Iſt es zum Tobtenfranz. 


Ach! feine Hand geleitet 
Mich heim ins Baterhaus, 
Und feine Mutter breitet 
Die Arme nach mir aus. 


Ich ſah fie beide fcheiden, 
Mit ihnen ſchied mein Glück. 
Bei mir blieb nur das Leiden 
In diefer Welt zurüd. 


D Himmel, gieb mir wieder, 
Mas deine Liebe gab — 
Blick ich zur Erde nieder, 
So ſeh' ich nur ihr Grab. 
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Der Tänbchen Tor. 


Vor meinem Fenfter faßen fie 
Die lieben Täubchen beide; 

- Sie flogen aus, fie fehrten heim 
Zu meinem Fenfter beide, 


Ein Iltiß fchlich zum Schlag hinein 
Und mwürgte mir das eine; 

Das andre nun am Fenfter figt, 
Ich ſeh es an und meine, 


Ich Hol ihm Waſſer, Hol’ ihm Korn, 
Das alles wills nicht haben. 

Es thut als wollt’ es jagen mir: 
Ich follt’ e8 nur begraben. 


Es schloß fein Aug’, und ich begrub’s 
Dort unterm grünen lieder, 

Ich fah’s und feh’ es immer uoch 
Und wein’ auch immer wieder. 


— — — — 
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Der Blümlein Antwort. 


In unfers Baters Garten 

Da war’s noch geftern grün, 
Da fah ich noch jo mancherlei, 
So ſchöne Blumen blühn. 


Und heut’ ift Alles anders, 

Und Heut’ ift Alles tobt: 

Wo feid ihr Hin, ihr Blümelein, 
Ihr Blümlein gelb und roth? 


„O D liebes Kind, wir jchlafen 
Nach Gottes Willen hier, 

Bis Er ung feinen Frühling fchidt, 
Und dann erwachen wir.’ 


„Ja, deine Blümlein fchlafen: 
Sp wirft auch fchlafen du, 

Bis dich erwedt ein Frühlingstag 
Aus deiner langen Ruh. ’ 


‚And wenn du dann erwacheft, 
D möchtet du dann fein 
So heiter und fo frühlingsfroh 
Wie deine Blümelein ! ’ 
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Herbftlied. 


Der Frühling Hat es angefangen, 
Der Sommer hat’s vollbracht. 

Seht, wie mit feinen rothen Wangen 
So mander Apfel lacht! 


Es kommt der Herbſt mit reicher Gabe, 
Er theilt fie fröhlich aus, 

Und geht dann, wie am Bettelftabe 
Ein armer Mann, nach Haus. 


Boll find die Speicher nun und Gaden, 
Daß nichts und mehr gebricht. 

Wir wollen ihn zu Gafte laden, 

Er aber will es nicht. 


Er will uns ohne Dank erfreuen, 
Kommt immer wieder her: 

Laßt und das Gute drum erneuen, 
Dann find wir gut wie er. 
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Beim Schneeballen. 


Seht, wie das Schneefeld drüben uns winft ! 
Seht, wie es flimmert! feht, wie es blinft! 
Nicht Länger bevadht ! 
Sort, fort in die Schladt ! 


Ballet den Schnee gefchwind wie der Wind ! 
Fort auf den Plan, wo’s Kämpfen beginnt! 
Schnee ift das Gewehr, 
Schnee Degen iind Speer. 


Näher dem Feinde, näher gerückt! 
Flink fich gedreht und flinfer gebückt! 
Lift leite das Spiel ! 

Muth führet zum Ziel. 


Seht, wie das Schneefeld drüben uns winkt! 
Seht, wie es flimmert! feht, wie es blinkt! 
Nicht länger bedacht ! 
ort, fort in die Schlacht! 


— — — — — 


Der Traum. 


Ih lag und fchlief, da träumte mir 
Ein wunderfchöner Traum: 

Es ftand auf unferm Tifch vor mir 
Ein hoher Weihnachtsbaum. 


Und bunte Lichter ohne Zahl 
Die brannten rings umher, 
Die Zweige waren allzumal 
Bon goldnen Apfeln ſchwer. 


Und Zuderpuppen hingen dran : 

Das war mal eine Pracht ! 

Da gab's was ich nur wünfchen kann 
Und was mir Freude macht. 


Und als ich nad) dem Baume fah 
Und ganz verwundert ftand, 

Nach einem. Apfel griff ich da, 
Und Alles, Alles ſchwand. 
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Da wacht’ ich auf aus meinem Traum 
Und dunfel war's um mid: 

Du Fieber fchöner Weihnachtsbaum, 
Sag an, wo find’ ich dich? 


Da war es juft als rief’ er mir: 
„Du darfit nur artig fein, 

Dann fteh’ ich wiederum vor dir — 
Jetzt aber fchlaf nur ein!‘ 


„Und wenn du folgft und artig bift, 
Dann ift erfüllt dein Traum, 

Dann bringet dir der heilige Chriſt 
Den ſchönſten Weihnachtsbaum.“ 
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Weihnactslied. 


Morgen fommt der Weihnachtsmann, 
Kommt mit feinen Gaben. 
Trommel, Pfeifen und Gewehr, 
Bahn’ und Säbel, und noch mehr, 
Ja, ein ganzes Kriegesheer 

Möcht' ich gerne haben! 


Bring’ ung, lieber Weihnachtsmann, 
Bring’ auch morgen, bringe 
Musfetier und Grenadier, 
Zottelbär und Pantherthier, 

Roß und Ejel, Schaf und Stier, 
Lauter ſchöne Dinge! 


Doch du weißt ja unfern Wunſch, 
Kennſt ja unfre Herzen. 

Kinder, Vater und Mama, 

Auch fogar der Großpapa, 

Alle, alle find wir da, 

Marten dein mit Schmerzen. 
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Winters Abfchied. 


Winter, ade! 

Scheiden thut weh. 

Aber dein Scheiden macht, 
Daß jetzt mein Herze lacht. 
Minter, ade! 

Scheiden thut weh. 


Minter, abe! 

Scheiven thut weh. 

Gehft du nicht bald nach Haus, 
Lacht dich der Kuckuck aus. 
Minter, ade! 

Scheiden thut weh. 


2) 


W. 


Sommer und Winter. 


So komm doch heraus ins Freie zu mir! 
So komm, o Winter! ich tanze mit dir. 
Ich mag nicht tanzen, ich geh' nicht hinaus, 
Viel lieber iſt mir am Ofen zu Haus. 


O fieh doch, wie Alles hüpfet und ſpringt! 
O hör doch, wie draußen die Nachtigall ſingt! 
Laß ſpringen und fingen nur immerzu — 

Ich lieg’ im Bett und pflege der Ruh. 


So jag’ ich dich fort von Hof und Haus, 
Und treibe dich weit in die Welt hinaus. 
Und bin ich dann ein vertriebener Dann, 
So fteig’ ich die Alpen da droben hinan. 


Auch droben da wirft du nicht ficher fein, 
Ich ſchicke dir nach den Sonnenfchein. 
Und willft du nicht Frieden halten mit mir, 
So fomm’ ich gar zeitig hinab zu dir. 


Und fommit du, fo nehm’ ich zum Aufenthalt 
Die Laubern und Blumen im grünen Wald. 


So fomm’ id mit Reif und mit Schnee und mit Eis 


Und mache ven grünen Wald dir weiß. 
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Sp kriech' ich mit meinen Blümelein 
Tief unter das Gras in die Erde hinein. 
So de’ ich mit weißen Laken dich zu, 
Dann hab’ ich vor dir doch endlich Ruh. 


Dann ruf’ ich die Sonne mit ihrem Schein, 

Die jagt dich dann fort in die Welt hinein. 

Und jagt fie mich fort, was mach’ ich mir draus? 
Sie jagt mich doch nie aus der Welt hinaus. 


So neden fih Winter und Sommer fürwahr, 
So neden fie ſich doch jegliches Jahr, 

Und necken ſich fort bis in Ewigkeit, 

Denn ewig it Winter und ‚Sommerzeit. 


Frühlingslied. 


Schneeglöckchen klingen wieder, 
Schneeglöckchen bringen wieder 
Uns heitre Tag' und Lieder. 
Wie läuten ſie ſo ſchön 

Im Thal und auf den Höhn: 
Der König ziehet ein! 

Der König iſt erſchienen, 

Ihr ſollt ihm treulich dienen 
Mit heitrem Blick und Mienen, 
O, laßt den König ein! 


Er kommt vom Sterngefilde 
Und führt in ſeinem Schilde 
Die Güte nur und Milde; 

Er trägt die Freud’ und Luſt 
Als Stern an feiner Bruft ; 

Sit gnädig jedermann, 

Den Herren und den Knechten, 
Den Guten und den Schlechten, 
Den Böfen und Gerechten, 
Sieht alle liebreich an. 
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Ihr aber fragt und wißt es, 

Und wer's auch weiß, vergißt es, 
Der König Frühling ift es. 
Entgegen Ihm mit Sang, 

Mit Saitenfpiel und Klang! 
Der König ziehet ein! 

Der König ift erfchienen, 

Ihr follt ihm treulich dienen 
Mit heitrem Bli und Mienen, 
O, laßt den König ein! 


— — — — — 
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